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AKTUELLES 


AN ALLE DEUTSCHEN BILDENDEN KÜNSTLER 


Die unterzeichneten Museums- und Ausstellungsleiter ver- 
anstalten ein Ausschreiben für farbige Graphik (Farblithogra- 
phien, Farbholzschnitte, Farbradierungen, Farbstiche). 


Ziel ist nicht ein Geldpreis oder ein Ankauf, sondern Auf- 
nahme in eine Verkaufsausstellung, die im September1951 in 
den unten genannten Museen und Ausstellungshäusern gleich- 
zeitig gezeigt werden soll. Die Zahl der darin aufzunehmenden 
gleichen Arbeiten wird sich nach der Zahl der eingehenden guten 


Blätter richten, soll aber 150 nicht überschreiten. 


Beteiligen können sich alle deutschen Künstler mit Arbeiten, 


die nach 1945 entstanden sind. 


Einsendungen an die gemeinsame Sammelstelle in der Kest- 


ner-Gesellschaft Hannover, Warmbüchenstr. 8, bis 1.Juni1951. 


Diese Ausstellungen möchten die an vielen Stellen auftreten- 
den Ansätze zu einer neuen Belebung der farbigen Graphik ermu- 
tigen und stärken und zugleich Anregung geben, sich dieser ver- 
nachlässigten Techniken wieder zu bedienen. Eine gleichzeitige 
Ausstellung in so vielen Städten (denen sich vielleicht noch einige 
weitere anschließen, was ja bei einer Graphik-Ausstellung ohne 
weiteres möglich ist) mit einem gemeinsamen Katalog und 
gemeinsamer Werbung in der Presse könnte eine breite Wirkung 
ermöglichen und vielleicht auch weitere Kreise von Kunstfreun- 
den heranziehen. Es wird dabei erhofft, das allgemeine Interesse 
wieder auf die künstlerischen und materiellen Vorzüge farbiger 
Originalgraphik gegenüber der Farbreproduktion zu lenken. 

Um den Sammlerwert zu erhalten, soll die Auflage der ein- 
gereichten Drucke auf 50 Exemplare beschränkt werden. Jedes 
Blatt soll signiert sein. Die Preise empfehlen wir möglichst nied- 
rig zu halten. Sie sollten auch bei größeren Blättern DM 50,— 
nicht überschreiten. 

Dr. L.Grote, Leiter der Internationalen Kunstausstellungen Mün- 
chen; Prof. Dr. Carl Georg Heise, Direktor der Kunsthalle Ham- 
burg; Dr. Alfred Hentzen, Kustos der Kestner-Gesellschaft Han- 
nover; Prof. Dr. Ernst Holzinger, Direktor des Städelschen Kunst- 
institutes Frankfurt a.M.; Dr. Heinz Köhn, Direktor des Folk- 
wang-Museums Essen; Dr. Walter Passarge, Direktor der Städti- 
schen Kunsthalle Mannheim; Prof. Dr. L. Reidemeister, Direktor 
des Wallraf-Richartz-Museums Köln. 


Die Jury wird aus den sieben Veranstaltern bestehen, zu 
denen noch Herr Dr. W. Haftmann, Gauting vor München, tritt. 


Weitere Exemplare dieses Rundschreibens können bei allen 
Veranstaltern angefordert werden. 


VERFALLEN DIE KATHEDRALEN? 


Dem Grund für den anhaltenden Verfall der französischen 
Kathedralen, der in den letzten Jahren ein geradezu bedrohliches 
Ausmaß angenommen hat, glaubt man jetzt auf die Spur gekom- 
men zu sein. Es war aufgefallen, daß sich Sandsteinquader beson- 
ders anfällig zeigten und Schicht um Schicht zu Staub zu zer- 
fallen schienen. Hier und da ließen sich festgefügte Steine gleich- 
sam zerreiben. Ornamental oder figürlich ausgehauene und fein 
bearbeitete Steine zerfielen besonders leicht. Doch machte man 
all diese Wahrnehmungen nur am Äußeren der Bauwerke, wäh- 
rend das Innere derartige Zerfallsspuren nicht aufzuweisen schien. 
Bei dem außerordentlichen Umfang der ‚‚Krankheit‘‘ mußte man 
für den weiteren Bestand der Bauwerke ernstlich fürchten. Notre 
Dame in Paris und die Kathedrale von Reims schienen in erster 
Linie von der ‚‚Seuche‘‘ befallen, aber auch verschiedene Renais- 
sanceschlösser an der Loire. 

Als man dem Übel zu Leibe zu rücken suchte, stellte man bei 
mikroskopischen Untersuchungen des zerfallenen Steins einen 
Parasiten fest, der wie ein Krebs oder wie eine Säure den Stein 
befällt, ihn durchdringt und ‚‚zerfrißt‘‘. Dieser Parasit war an 
allen Bauwerken, die von der Steinkrankheit befallen waren, der- 
selbe, so daß man annehmen muß, in ihm liege die Ursache für 
den Zerfall des Steins und er werde vom Winde beziehungsweise 
von der Luft übertragen. Es handelt sich um ein bisher nicht 
beobachtetes, schwammartiges Gewächs, um eine ‚‚steinfres- 
sende Pflanze‘‘. Man gab ihr den Namen ‚‚Steinkrebs‘‘. Bei an- 
scheinend leichter Verbreitungsmöglichkeit muß man anneh- 
men, daß die Ansteckungsgefahr groß ist, wenn es nicht gelingt, 
Vorbeugungsmaßnahmen zu ergreifen. Verschiedene Labora- 
torien haben sich bereits an die Arbeit begeben, um ein chemi- 
sches Heilmittel ausfindig zu machen, aber bisher vergebens. 
Vorerst muß man sich mit primitiven Mitteln begnügen, die den 
gefährlichen Prozeß wohl etwas aufzuhalten scheinen, ihn aber 
wie vor allem weitere Übertragungsmöglichkeiten nicht verhin- 
dern können. In Deutschland wie in anderen europäischen Län- 
dern hat man von dem Auftreten des Steinkrebses bisher noch 
nichts gehört. B: 


STREIT UM GEMÄLDEKONSERVIERUNG 


Nach der Restaurierung der ‚Nachtwache‘ von Rembrandt, 
die im Auftrage des Reichsmuseums in Amsterdam vorgenom- 


men worden war, will man jetzt in Belgien an die Restaurierung 


des „Lamm Gottes‘‘ der Brüder van Eyck gehen. Das berühmte, 
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MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIEFORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei in jeder Anwendung, Abendakt, Samstags- 

kurse, Sonntagskurse für Berufstätige, landschaftskurse, Anatomie. Vorberei- 

tung für die staatlichen Akademien. Fahrpreisermäßigung. Auch in den Som- 
merferien geöffnet. Staatlich anerkannt, gegründet 1925 
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aus achtzehn Einzeltafeln bestehende Gemälde ist zu diesem Be- 
hufe aus der Jodocus-Vijdt-Kapelle im St.-Bavo-Münster zu Gent, 
wo es seit 1452 den Altar ziert, nach Brüssel übergeführt worden, 
wo es nun im Laboratorium der staatlichen Kunstsammlungen 
der fraglichen Behandlung auf Staatskosten unterworfen werden 
soll. Paul Coremans, der Leiter des Laboratoriums, erklärte aller- 
dings, daß es sich nicht um genau die gleiche Aufgabe wie im 
Falle von Rembrandts ‚Nachtwache‘ handle. ‚‚Bei der Nacht- 
wache mußte ‚restauriert‘ werden, weil verschiedene Teile un- 
erkennbar geworden waren.‘ Was er mit dem ‚„‚Lamm Gottes‘* 
vorhabe, sei konservierende Behandlung. Bei dieser soll kein ein- 
ziger Pinselstrich angebracht werden. Lediglich eine Verjün- 
gungskur solle stattfinden, und die bereits genommenen Rönt- 
genfotos weisen aus, daß es damit höchste Zeit werde. 

Die von Coremans und seinen Helfern angestellte Vorunter- 
suchung hat ergeben, daß an dem Altarbilde dreimal Wieder- 
herstellungsarbeiten vorgenommen wurden, das erstemal 1550, 
wo Jan van Scorel und Blondeel die Restaurierung ausführten. 
Die letzte Firnislage wurde auf dem Gemälde 1822 angebracht, 
nachdem es bei einem Brande im St.-Bavo-Münster ernstlich 
beschädigt worden war. 

Die geplante Verjüngungskur, die also nur auf eine Fest- 
machung vieler, nur noch lose auf dem Holzuntergrund hängen- 
der Farbenteile abzielt, hat innerhalb der belgischen Fachkreise 
freilich keinen ungeteilten Beifall gefunden. Eine Gruppe von 
Kennern, die zur belgischen Abteilung der Internationalen Ver- 


Warum hat dieser Wartesaal 
einen KERAVIN-Boden? 


Der Wartesaal im Duisburger BahnhofwurdemiteinemKERA- 
VIN-Bodenbelag ausgestattet, weil seine hohe Verschleiß- 
festigkeit lange Lebensdauer verbürgt. Aus dem gleichen 
Grunde erhalten heute Schalterräume, Kinos, Verkaufsläden 
und Büros einfarbige oder gemusterte KERAVIN-Böden. Ihre 
Ausführung entspricht materialmäßig und verarbeitungstech- 
nisch denmodernen Baumethoden. Außerdem istdiefugenlose 
Oberfläche leicht zu reinigen und mühelos sauber zu halten, 
da sichnirgendsSchmutzreste oder Bakterien ansammeln kön- 
nen. Der KERAVIN-Bodenbelag findet deshalb im neuzeit- 
lichen Bauwesen überall Anklang. Er verdient auch Ihre Be- 
achtung.Unsere Druckschrift WK 42 gibt!hnenüberalleEinzel- 
heiten Auskunft. Verlangen Sie kostenlose Zusendung von 


Gewerkschaft KERAMCHEMIE Berggarten -Siershahn (Westerwald) 


einigung zum Schutze von Kunstwerken gehören, warnte die 
Regierung in einer öffentlichen Erklärung, worin es heißt: ‚Wir 
kennen in den europäischen Museen mehr als sechzig Meister- 
werke, die durch eine derartige Behandlung im Namen der Wis- 
senschaft entweder völlig vernichtet oder in den Zustand ge- 
wöhnlicher Bilder gebracht wurden. Diese Kunstwerke, die man 
vordem in all ihrer Schönheit genießen konnte und die zur Ge- 
schmacksbildung der Jugend das ihrige beitrugen, sind jetzt 
nichts mehr als die traurigen Überbleibsel von Laboratoriums- 
Untersuchungen.‘ 

Die Regierung hat vorgezogen, erst noch ein internationales 
Gutachten über die Notwendigkeit der geplanten Gemäldeauf- 
frischung einzuholen. Erst nachdem dieses Gutachten abgegeben 
wurde, und zwar in der Form eines am 10. November erteilten 
Einverständnisses internationaler Sachverständiger, dem sich 
auch ein Vertreter der Unesco anschloß, erteilte der belgische 
Unterrichtsminister die erforderliche Arbeitsgenehmigung. Prof. 
Coremans denkt die Auffrischungsarbeit bis Ostern 1951 beendigt 


zu haben. Huebner, Amsterdam 


NEUE EINSTELLUNG ZUM JUGENDSTIL 


„Sollen einzelne Gebäude ‚Stil1900° unter Denkmalschutz 
kommen?“ 

Diese Frage wird nun in Frankreich seit Monaten aufs lebhaf- 
teste öffentlich erörtert und scheint nun mehr Anhänger als 
Gegner zu haben. Diesen Stil 1900, der in Deutschland unter dem 
Namen Jugendstil, in Österreich als Secessionsstil bekannt ist, 
„style de nouille‘“‘ (Nudelstil) oder 


„style bouche du metro‘‘, welch letztere Bezeichnung vom grünen 


nennt der Franzose auch 


Gitterwerk stammt, das sich um die ältesten Pariser Untergrund- 
bahneingänge herumschlängelt. Jahrzehntelang als scheußlich 
verpönt, ist er nun, aus der Perspektive eines halben Jahrhun- 
derts, bezeichnend für eine ganze Epoche geworden. Ihre kunst- 
gewerblichen Produkte sind bereits in den letzten Jahren zu 
Sammelobjekten geworden. Vasen von Galle, Gläser von Lalique, 
vergoldete Bronzestatuetten und Plaketten erzielen heute statt- 
liche Preise. Die dekorativen Elemente dieser Gegenstände wie 
auch des architektonischen Schmucks sind ungleichmäßig lau- 
fende Wellenlinien, die, hager gehalten, in Schnörkel übergehen, 
um sodann plötzlich, von sinnlosen Ecken unterbrochen, ge- 
krümmt sich ausbreitend oder verengend, gegeneinander zu 
fluten. Paris bewahrte bis heute in seinen vornehmsten Wohn- 
vierteln eine Anzahl Häuserfassaden in diesem Stil (jenem Hause 
Endells in München ähnelnd) von den Modearchitekten der 
Jahrhundertwende, die Guimard, Plumet und Lavirotte hießen, 
wobei die Schöpfungen des Erstgenannten über jenen seiner Kol- 
legen stehen, die mit der Stuckornamentierung Unfug trieben. 
Baukompetenzen von heute wie Le Corbusier, Roux-Spitz und 
der Altmeister Auguste Perret setzen sich ein, um einiges davon 
als „monuments historiques‘‘ für die Nachwelt zu erhalten (wo- 
bei Perrets ironischer Vorschlag, diese Bauten eher unter der 
Bezeichnung ‚‚monuments hysteriques‘‘ dem Denkmalschutz an- 


zuvertrauen, nicht verschwiegen werden möge). E.N.-S., Paris 


AUSLÄNDISCHE URTEILE ÜBER MODERNE DEUTSCHE 
KUNST IN NEW YORK UND VENEDIG 


Der Kunstkritiker der „NewYork Herald Tribune‘‘ schrieb 
über Beckmann: ‚Das Museum of Modern Art darf stolz darauf 
sein, das Werk dieses Künstlers vollständig zeigen zu können, für 
dessen ätzende Linie und strengen Symbolismus Schöpfungen 
wie das frühe satirische ‚Familienidyll‘, der ‚Verlorene Sohn‘ 
oder auch das erst kürzlich von dem Museum erworbene Tri- 
ptychon ‚Stilleben mit Kerzen‘ kennzeichnend sind.‘ 

Weiterhin finden wir Hofer, Kirchner und Dix, daneben 
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Aquarelle von Nolde, Grosz, Dix, Heckel und Schmidt-Rottluff 
und endlich Stücke von M. Ernst, Schwitters und Grosz hervor- 
gehoben. PO RMOB ABR AR RAUB 

Howard Devree, Kritiker der ‚New York Times‘, führte aus, R BER 
daß es sich um eine wundervolle Auswahl deutscher Malerei aus 
jener Zeit handle, da die schwere Hand des Nazismus noch nicht 
auf sie gefallen war. 

Der Kritiker fährt fort: ‚„‚„Die tiefschürfende Malweise Beck- 
manns zeigt sich in dem Triptychon ‚Abreise‘, das in der Mitte 


der dreißiger Jahre entstanden ist. Sein jüngstes Bild ist das 


‚Stilleben mit Kerzen‘, ein farbensattes Werk aus der glück- 


licheren Zeit der letzten Jahre in Amerika.‘ 


In einem benachbarten Raume des Museums finden wir 


Skulpturen einer deutschen Künstlergruppe — Barlach, Lehm- 
bruck, Kolbe und Marcks. 
Zur selben Zeit schrieb Aline B. Loucheim in der ‚New York 


Times‘‘ über die deutsche und österreichische Ausstellung auf 


der Biennale in Venedig: 


„Ein Tag auf der Biennale sollte einen Besuch in den deut- 
schen, österreichischen und englischen Pavillons einschließen. 


Der deutsche Pavillon verdient seine drei Sterne im Katalog vor 


allem durch die ‚historische‘ Abteilung, die Ausstellung des 


‚Blauen Reiters‘, jener Künstlergruppe, die von 1911 bis 1915 
Fauves und kubistische und futuristische Auffassungen mit einer 


kräftigen Dosis nordischer Ausdruckskraft verband. Die Farb- 


yasni 


gebung ist ungeheuer lebhaft und vielfältig, die Formen sind in 
rhythmische Muster aufgelöst, die Zahl der Sujets ist groß. 

Da das Interesse hauptsächlich der Darstellung von Empfin- 3 
dungen und der Paraphrasierung oder Auflösung der Form gilt, 
werden Farbe und Bewegung, selbst die Andeutung von Bewe- 
gung, sämtlich diesem Ziele dienstbar gemacht; deshalb fallen 
diese Bilder natürlich in die Kategorie des ‚Expressionismus‘, | / 
aber sie unterscheiden sich doch weit von jenem nordischen Ex- A 7” 
pressionismus, der von den Handschriftmalern des frühen Mittel- 
alters und Meister Bertram über Matthias Grünewald bis in die 
Gegenwart reicht... . 

Es handelt sich um eine ausgezeichnete Zusammenstellung. 

Kandinskys Ölbilder pulsieren in meisterlich beherrschter Farbe P 
und Bewegung; Macke wirkt durch Farben; Klee ist überlegen 
elegant; Jawlensky bewußt und kunstvoll vulgär. Franz Marc 
erscheint nach dieser Schau noch eindrucksvoller, als man ihn 
bisher kannte... 
Im Beckmann-Saal dagegen herrscht der Expressionismus 
noch in einer brutaleren und weniger zuchtvollen Form — ein- 
mal erschreckend wie eine Szene aus Dr. Caligaris Kabinett, 
dann wieder morbid und geheimnisvoll. 


Auch die hier ausgestellten Plastiken Barlachs kann man als J 

Das Liegen ist so nicht bequem, 

i ; : x f Der Mittagsschlaf nicht angenehm. 

ihr Stil bewußt von der deutsch-gotischen Holzbildhauerei ab- Und wo der Schwerpunkt, seht es doch, 


eine Art Expressionismus deuten, besonders deshalb, weil sich 


leitet. In Aufbau und Auffassung aber unterscheidet sich sein Entstehet meist ein großes Loch I 


Werk wiederum von der Kunst des Mittelalters. Die Formen sind 
Goldfeder probiert, worum ich bitt', 


unter gotisierten Details doch modern, die Anregung scheint von 2 5 
r gotisier S dern, zung Da federt die ganze Fläche mit! 


der Literatur herzukommen. Das Werk Barlachs, der einer der 
bedeutendsten deutschen Bildhauer in der Zeit nach dem ersten 
Weltkriege war, ist von suggestiver Kraft. 

Auch Hofer, Nolde und Schmidt-Rottluff sind vertreten. Von 
den Jüngeren sehen wir Meistermann, einen gewandten, aber 
manchmal etwas leer erscheinenden Repräsentanten abstrakter 
Malerei; und Nay mit seinen jazzhaften Abstraktionen erinnert 


an die zwanziger Jahre.‘* Amerika-Dienst 


BAUGESTALTUNG IN NIEDERSACHSEN ea: 
Der Bund Deutscher Architekten BDA Hamburg stellte aus. 
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Im Kunstgewerbemuseum am Hauptbahnhof Hamburg, also 


an repräsentativer Stelle, zeigten Hamburger Architekten des 
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BDA ihre preisgekrönten Wettbewerbsentwürfe aus den letzten 
Jahren seit Kriegsende. 

Rund die Hälfte der ausgestellten 80 Preisentwürfe betraf 
Aufgaben außerhalb Hamburgs. Sie liegen im ganzen norddeut- 
schen Raum bis nach Köln, Rüdesheim, Frankfurt a. M., zum 
Ruhrgebiet, Fulda, Bamberg, Osnabrück, Kassel und Nürnberg. 
Hamburger haben sich also mit Erfolg auch dort gemessen, wo 
die anerkannt tüchtigen rheinischen und süddeutschen Baukünst- 
ler das Feld beherrschen. 


Das gute Stahl-Verbundfenster 


Für doppelte Verglasung 
Scheibenabstand ca. 50 mm 


FENESTRA-CRITTALL: | 


DUSSELDORF 10 


Die behandelten Aufgabengebiete waren vielseitig. Sie um- 
faßten: Städtebau, Hafen, Brücken, Hotels, Cafes, Restaurants, 
Kaufhäuser, Theater, Verwaltungsgebäude, Krankenhäuser, Kir- 
chen, Kapellen, Friedhöfe, Schulen und Wohnungsbau jeder Art 
vom Kleinsthof bis zum Hochhaus. 

Eine kleine, aber würdige Sonderausstellung war dem im vo- 
rigen Jahre verstorbenen Altmeister Heinrich Bomhoff gewid- 
met. Bomhoff war Friese von der Insel Sylt. Er ließ sich schon 
bald nach 1900 in Hamburg nieder und hat sehr erfolgreich von 
hier aus gearbeitet. Die ausgestellten Photos gaben ein Bild der 
geschichtlichen Entwicklung des Backsteinbaus im vergangenen 
halben Jahrhundert von den noch unsicheren romantisierenden 
Anfängen bis zu der eindrucksvollen schlichten Größe der letzten 
Jahre. 

Ausgestellt hatten u. a. Ostermeyer, Elingius und Schramm, 
Dyrssen und Averhoff, Bomhoff und Laage, Schöne, Hopp und 
Jäger, Langmaack, Paul A. R. Frank, daneben jüngere Kräfte: 
Graaf, Trautwein, Streb, Hermkes, Lodders, Wellhausen, Wag- 
ner, Niesen und Fischer, Reichow, Gutschow, Behrens. Sie be- 
rechtigen zu schönen Erwartungen. 

Einen eigenen Reiz bot auch eine Betrachtung der zeich- 
nerischen „‚Handschrift‘‘ der ausstellenden Architekten. Viele 
ziehen es vor, bei einer sachlichen, sozusagen handwerklich guten 
Wiedergabe zu bleiben in der Überzeugung, daß so ihre archi- 
tektonischen Gedanken am deutlichsten sprechen. Andere haben 
eine eigene zeichnerische Form entwickelt, mit der sie ihre bau- 
lichen Absichten zu unterstreichen suchen. Unter ihnen fallen 
zwei in die Augen: Wellhausen mit seiner kühlen, feinen und 
sicheren Hand, als Gegenstück Wagner mit seinen malerisch be- 
tonten, temperamentvollen und flächigen Graphiken. 

Wollen wir nun den Mut aufbringen, die Frage zu stellen, ob 
so etwas wie ein genius loci, eine ortseigene Färbung, etwa gar ein 
werdender hamburgischer Stil in dieser Ausstellung spürbar war? 
Das kühle Temperament, der nüchtern wägende Geist des Han- 
seaten macht sich bemerkbar. Der praktische Gebrauchszweck 
und die Wirtschaftlichkeit bestimmen den Entwurf in erster 
Linie. Die schöpferische Phantasie ist aber keineswegs verfemt. 
Es fehlt nicht an Gedanken und Versuchen. So ergeben sich 
Leistungen, die ernst, schlicht, gediegen und gründlich durch- 


dacht wirken. Dr. Berlage 


BUND DEUTSCHER ARCHITEKTEN, STANDESFRAGEN 


Eine allenthalben sich breitmachende systemlose und fade 
Bauerei ausgerechnet im Vollzug eines allgemeinen und zeitweise 
fast stürmisch fortschreitenden Wiederaufbaues läßt die Frage 
nach einer wirksamen, aber wirtschaftlich nicht hemmendenLen- 


kung in bezug auf sinnvolle Anordnung der Bauwerke und ihre 


schönheitliche und praktische Gestaltung, welche die neuesten 
technischen Verbesserungen auf dem jeweiligen Aufgabengebiet 
kennt und durchzusetzen weiß, immer brennender werden. 

Wir wissen, daß die beamtete Architektenschaft innerhalb 
der Behörden im allgemeinen auf dem Posten ist und auch die 
Voraussetzungen hat, nicht allzuschnell vor all den Einflüssen 
und wirtschaftlichen Argumenten zu kapitulieren, welche ge- 
meinhin mit dem Baugesuch bei wichtigeren Bauvorhaben in 
Szene gesetzt zu werden pflegen. 

Ist es dann aber nicht schon überhaupt meistens zu spät? Was 
hat sich bis zu dem Zeitpunkt der Bauvorlage nicht schon alles 
begeben! 

Der Bund Deutscher Architekten (BDA), früher eine ange- 
sehene und gesuchte Organisation, hat sich 1949 neu konstituiert. 
Seine Berufsgrundsätze haben ihm seit dem Jahre1905, wo sie 
erstmals verkündet wurden, den besten Ruf erworben. Die Archi- 
tektenorganisationen von Frankreich, England, USA, Holland, 
Dänemark, von Schweden und der Schweiz haben fast wörtlich 
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die gleichen Grundsätze, welche Fachkenntnis, praktische Erfah- 


rung, Unbestechlichkeit und vollen Einsatz für den Bauherrn for- 


dern, verkündet. Auf der diesjährigen Tagung des Bundesrates 
dieses Verbandes der Baugestalter wurde nun Bericht erstattet 
über die Entwicklung des Standes. Seit #.Januar1950 ist der 
BDA wieder in das Vereinsregister beim Amtsgericht Frankfurt 
am Main als e.V. eingetragen. 

Er hat neben der Anregung und Bearbeitung von baugesetz- 
lichen Regelungen, der Vorbereitung der neuen, inzwischen er- 
lassenen Architektengebührenordnung vor allem auch versucht, 
Einfluß zu gewinnen auf eine wesentliche Einschaltung befähig- 
ter Privatarchitekten bei den zahlreichen neuen Aufgaben des 
Bundes und diesem anhängender Organisationen und Institute. 

Es wird unerläßlich sein, daß er auch versucht, Männer seines 
Vertrauens in die wichtigsten politischen Gremien zu bekommen, 
weil diese, als oberste Bauherren der Bundesrepublik und der 
Länder, schließlich entscheidend dafür sind, ob die öffentlichen 
oder doch der Allgemeinheit wesentlich dienenden Großbauten 
und des sozialen Wohnungsbaues in den Amtsstuben oder den 
Baubüros von Baugesellschaften fertiggemacht werden oder ob, 
wenn möglich, durch geeignete Wettbewerbsauslese, die jeweils 
besten und kultiviertesten Architekten damit, unter den wach- 
samen Augen der Öffentlichkeit, betraut werden. Die diesbezüg- 
liche Eingabe des BDA an den Senat des Landes Bayern ist in- 
zwischen, nach der von uns berichteten anfänglichen glatten Ab- 
lehnung, nun doch der Regierung als Material zugeleitet worden; 
kein besonderer Erfolg, aber wenigstens ein Anfang. Das vom 
Bundestag neu verkündete Wohnungsbaugesetz ist unter wesent- 
licher Beratung des BDA entstanden. Das Wettbewerbswesen, 
die Neben- und Doppelarbeit von Baubeamten waren weitere 
Gebiete erfolgversprechender Aktivität. Wir wünschen dem 
BDA bis zu seiner nächsten Tagung in Hannover Juli1951 wei- 
tere Erfolge ideeller und praktischer Art. Harbers 


HANDWERKSPFLEGE IN BAYERN 


Der Deutsche Werkbund in Bayern hielt im Dezember 1950 
die zweite Arbeitstagung der Handwerkspflege in München ab. 

Während im zweiten Teil hauptsächlich Einzeltechniken der 
Denkmalspflege behandelt wurden, war der Vormittag allgemei- 
nen interessierenden Themen gewidmet. 

Dr. Ing. Th. Brannekämper gelangen aus der Untersuchung 
alten Mauerwerks an beschädigten Kirchen überzeugende Fest- 
stellungen über die Mangelhaftigkeit romanischer Mauer- und 
Wölbetechnik und die außerordentliche Blüte und Verbesserung 
in der gotischen Bauperiode. Die Leistung eines Baumeisters Jörg 
Ganghofer oder Hans Stettheimer an den kirchlichen Großbau- 
ten in Neuötting, München und Landshut rückt mit der Sorg- 
falt der Gründung, der Qualität des aufgehenden Mauerwerks 
und der eleganten Wölbetechnik mit tragenden Rippen und auf- 
gelegten leichten Gewölben in ein durchaus zeitgemäßes Licht. 
Der Verfall des soliden Handwerks im Barock und Rokoko, sein 
Wiederaufstieg in der klassizistischen Zeit vor allem unter Klenze 
wurde an praktischen Beispielen entwickelt. In der Klenzeschen 
Staatsbibliothek in München, ebenso wie im Nationaltheater, sinä 
10 cm starke Leichtsteingewölbe verwendet. Eine technische Mei- 
sterleistung ist die Allerheiligen-Hofkirche zu nennen. Dem Vor- 
tragenden gelang der Nachweis, daß in früheren Zeiten Technik 
und künstlerische Gestaltung eine volle Einheit gebildet haben. 

Stolper, der im Einvernehmen mit dem Staate vom Deut- 
schen Werkbund in Bayern aufgestellte sehr rührige und wirk- 
same Handwerkspfleger, forderte eine bessere Beteiligung staat- 
licher Betriebe, wie der Dombauhütten (Passau, Nürnberg, St.- 
Lorenz-Kirche) und des gutbeschäftigten Handwerks an der Lehr- 
lingsausbildung. Es sei eine menschlich und sachlich sehr wich- 


tige Aufgabe. Weiter wandte er sich gegen das herrschende Sub- 
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des bekannten Landschaftsgestalters macht die ganze 
Schönheit der berühmtesten italienischen Gärten 
sichtbar. Die von Alwin Seifert getroffene Auswahl 
zeigt vor allem die Anlagen, in denenauch heutenoch 
der gärtnerische Teil dem architektonischen undbild- 
hauerischen gemäß ist. Ein Werk, das jeden Kunst- 


und Gartenfreund begeistern wird. 
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HIC 


VERLAG HANS CARL NÜRNBERG 


missionswesen, das dem billigst Bietenden den Zuschlag zu- 
spreche und Auswärtige ausschließe. Richtig sei, die zuverläs- 
sigste und auf die Dauer beste Leistung zu sichern. Die Volks- 
schule und die Berufsschule müsse mit den Aufgaben der Zeit 
gehen. Stolper zeigte ein bereits gut ausgestattetes Photoarchiv 
für Korbflechtarbeiten, Putztechniken, Holzbehandlung u. a. 
Auch die Volkshochschulen fanden in diesem Zusammenhang 
Erwähnung. Albert entwickelte allgemeingültige Erziehungs- 
grundsätze an der Arbeit des Steinmetzen vom Steinbruch bis 
zum versatzbereiten Werkstück. Alwin Seifert gab einen tech- 
nisch und künstlerisch brillanten Abriß der Putztechniken mit 
guten Bildbeispielen. Sehr verdienstvoll war seine Charakteri- 
sierung der ‚dritten Lage‘ als Spielball der jeweiligen Baumode. 
Auch hier wieder das Zusammensehen von Gestaltung und Tech- 
nik. Es steht zu hoffen, daß aus diesen schon so klar erarbeiteten 
Erkenntnissen bald eine neue technische Buchreihe das Licht der 
Welt erblickt, welche die jetzigen Mängel von Schule und Aus- 
bildung mit beheben könnte. Harbers 


Personalien 


Wenige Tage vor seinem 70. Geburtstag starb in Zürich der 
Bildhauer Hermann Haller. 


Im Alter von 58 Jahren starb Prof. Alerander Scharff, der seit 
1952 als Ägyptologe der Münchner Universität angehörte. 


Der Direktor der Glyptothek in Kopenhagen, Frederik Poul- 
sen, ist im Alter von 74Jahren gestorben. 


In Mailand starb 70jährig der Maler und Graphiker Pierre Roy. 
Er gilt als Vorläufer der Surrealisten. Das Musee de l’art moderne 
in Paris bereitet eine Retrospektive aufseinLebenswerkvor. Kühn 


Heinrich Tessenow, Professor und Ehrensenator an der Teech- 
nischen Universität Berlin, Mitglied der Bayerischen Akademie 
der Bildenden Künste, Ehrenmitglied des BDA und des Royal 
Institute of British Architects, der 1876 als Sohn des Bauunter- 
nehmers Johannes Tessenow in Rostock geboren wurde, ist, wie 
wir bereits berichteten, am 1.November 1950 gestorben. 

Nicht das von ihm Gebaute ist das Wesentliche — abgesehen 
vom Ehrenmal in Schinkels Wache —, welches ihn überdauern 
wird, sondern ein Größeres, sein erzieherischer Einfluß aufmanche 
Architektengeneration. Aus solider eigener Handwerkserfahrung 
entwickelte er einen folgerichtigen Arbeitsweg zu guter Gestal- 
tung. „,... . wir werden uns immer wieder sagen: Wenn es sein 
muß, dann wenig, aber unter allen Umständen gründlich.‘ Tes- 
senow hat in seinen kleinen aber guten Büchern über „‚Zimmer- 
mannsarbeiten‘‘, „Wohnhausbau, Hausbau u. dgl.“, „Handwerk 
und Kleinkunst‘‘, „Das Land in der Mitte‘‘ eine eigene, schlichte, 
aber genau zutreffende Sprache. Harbers 


Der Kunstschriftsteller Hermann Uhde-Bernays, der im Jahre 
1946 an die Universität München berufen wurde, vollendete das 
75. Lebensjahr. 

Ernst Holzinger, der Direktor des Städelschen Kunstinstitu- 
tes in Frankfurt, wird als einziger deutscher Gelehrter ein 
halbes Jahr Gast der Princeton Universität in New Jersey sein, wo 
er sich, ohne zu Vorlesungen verpflichtet zu sein, ausschließlich 
mit Forscherarbeit beschäftigen kann. 


Ausstellungen 


AACHEN. Im Suermondt-Museum sah man die Jahresausstellung 
des Aachener Künstlerbundes, außerdem Originalzeichnungen aus 
dem Nachlaß von Leo Samberger. Gotzes 
Das Reiff-Museum zeigte eine Schau deutscher Expressionisten 
und Surrealisten, die Prof.Beenken, der Leiter des kunsthistori- 


schen Instituts, arrangiert hatte, 
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BASEL. Zum 70.Geburtstag des Malers A. H. Pellegrini veran- 
staltete die Kunsthalle eine Jubiläumsausstellung. 


BELOIT (USA). Hier fand eine Ausstellung der Plastiken, Re- 
liefs und Zeichnungen von Anton Grauel statt, der jetzt in Jossa, 
Kreis Schlüchtern, lebt. 


BERLIN. In Tempelhof veranstaltete das Amt für Kunst eine 
Ausstellung unter dem Motto ‚Das gute Warenzeichen‘‘, auf der 
von Berliner Graphikern entworfene Handelszeichen, Schutz- 
marken und Signets zu sehen waren. 

Im Maison de France vereinigte die Berliner Neue Gruppe als 
Weihnachtsausstellung Aquarelle und Handzeichnungen. Die Ga- 
lerie Springer stellte dort Marc Jero und Lucienne C£ aus. 

Im British Center wurden Photographien, Grundrißpläne 
und Modelle von Schulbauten in England gezeigt. Die Ausstellung 
wird auch noch weitere Städte in Westdeutschland besuchen. 

Auf der Auktion bei Leo Spik am Kurfürstendamm wurden für 
ein Landschaftsbild von Pissarro 5000 DM bezahlt. 

Die ‚‚Berliner Kunstausstellung Weihnachten 1950‘ in der 
Eichengalerie des Charlottenburger Schlosses vereinigte 260 Ge- 
mälde und Bildhauereien. 

Die Abteilung für Kunstfragen beim amerikanischen Hoch- 
kommissariat hat angeregt, daß eine Auswahl von 57 Gemälden 
und Zeichnungen moderner Berliner Künstler in den Universitäten 
und Museen der USA ausgestellt wird. Unter anderen Künstlern 
sind vertreten: Hofer, Schmidt-Rottluffund Pechstein, außerdem 
die Bildhauerin Renee Sintenis. 

Das Kunstamt Charlottenburg zeigte auf einer Ausstellung 
malende Musiker. 

In der kleinen Galerie von Edith Oldenburg in Steglitz sah 
man Plastiken von Leo und Toni Koch. 


BRAUNSCHWEIG. Für eine Formsammlung, die Walter Dexel 
in Jahrzehnten zusammengetragen hat und die heute über 2000 
Stück zählt, hat die Stadt zwei Räume zur Verfügung gestellt. 

‚Karl Schaper zeigte bei Koch seine letzten Bilder. 

Die Niedersächsische Sezession ließ ihr Publikum die Maler von 
drei mit xyz bezeichneten Bildern raten; die Maler waren auch 
mit anderen Werken in der Ausstellung vertreten. 

Die Gemäldegalerie wurde nach Beendigung der Erneuerungs- 
arbeiten im Herzog-Anton-Ulrich-Museum wiedereröffnet. 175 Ge- 
mälde, darunter Rembrandts Familienbild und Werke von Ru- 
bens, van Dyck, Holbein, Vermeer und Ruysdael sind in zwei 
großen Sälen und sieben Kabinetten ausgestellt. 


BREMEN. Die Kunsthalle brachte eine Ausstellung der Nieder- 
sächsischen Sezession, auf der 20 Mitglieder und 8 Gäste vertreten 
waren. 


DRESDEN. ‚Landschaft der Berge‘‘ betitelte sich eine Kunst- 
ausstellung von Hanns Herzing, Atelier Musen-Alm Niederpoyritz. 


DÜSSELDORF. Einheimische Künstler stellten ihre Werke auf 
der Königsallee in besonderen Vitrinen zum MWeihnachtsverkauf. 

Der Verein Düsseldorfer Künstler zu gegenseitiger Unterstüt- 
zung und Hilfe veranstaltete eine Weihnachts-Verkaufs-Aus- 
stellung in der Städtischen Kunsthalle. 

Das Kultus-, Sozial- und Wiederaufbauministerium Nord- 
rhein-Westfalen und die Stadt Düsseldorf zeigten unter Mitwir- 
kung der Gesellschaft für christliche Kultur eine Ausstellung 
„Das neue Schulhaus“. An etwa siebzig deutschen und zahlrei- 
chen ausländischen Projekten erwies sich als durchgehende Ten- 
denz ein Weg von der „Kinderkaserne‘‘ zu einem baulichen Rah- 
mon fir modaerna Erziehung in Freiheit. P..B: 

Der ‚‚Verein für christliche Kunst‘‘ in den Bistümern Köln und 
Aachen stellte seine Herbsttagung unter das Thema ‚‚Die natür- 
lichen Grundlagen religiöser Kunst‘‘, Museumsdirektor Heydrich, 
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Köln, sprach über die religiösen Wurzeln in der Kunst der Primi- 
tiven, Pfarrer Dr. Küpper, Düsseldorf, über die natürlichen Ele- 
mente in der christlichen Kunst. Anschließend besichtigten die 
Tagungsteilnehmer eine Ausstellung von Kruzifixen und Madon- 
nen verschiedener Zeiten und eine Sammlung exotischer Kunst. 
Die schönsten Blätter der bedeutendsten Meister des Impres- 
sionismus und der Gegenwart wurden aus den Beständen der 
Städelschen Sammlung ausgewählt und in fünf Kabinetten des 
Kunstinstituts als eine Schau französischer Graphik dargeboten. 


GÖTTINGEN. Die Kunstsammlungen der Universität zeigten 
Meister und Schüler der Werkakademie Kassel. 


HAMBURG. In der Kunsthalle sah man eine Ausstellung ‚Pariser 
Geschmack‘, auf der wichtige Pariser Kunst- und Modewerkstät- 
ten vertreten waren. 

Der Kunstverein zeigte eine Kollektivausstellung des Malers 
Arnold Fiedler. Die Kunsthalle übernahm die Münchner große 
Kokoschka- Ausstellung. 

Der Südafrikaner G. P. Canitz, Lehrer für Malerei an der 
Universität Hertogenbosch, ein gebürtiger Dresdner, der als jun- 
ger Abenteurer einst in der Kapkolonie hängen blieb, eröffneteim 
Auftrage seiner Regierung im Hamburger Museum für Völker- 
kunde seine Ausstellung von etwa 60 Landschafts- und Tierbildern 
aus Südafrika, bevor er mit ihr nach London weiterreiste. (N. Z.) 

Gemälde von Mill Sohl sind bis zum 10. Januar in der Galerie 
Rudolf Hoffmann zu sehen. 


HANNOVER. In der Freien Gruppe im Bund bildender Künstler 
Nordwestdeutschlands veranstaltete Harald Schaub in seinem 
Atelier eine Ausstellung ‚‚Mauerbild und Aquarell‘. 

Eine Privatsammlung von Original- Handzeichnungen Münchner 
Künstler bot das Antiquariat Johannes Schräpel, Hannover, zum 
Verkauf an. Das künstlerische Leben Münchens in dieser Zeit ist 
darin eingefangen in fertigen und halbfertigen Studien, Aqua- 
rellen, Federzeichnungen, unter anderen von Kaulbach, Piloty, 
Schwanthaler, Schwind, Rietschel, Spitzweg, Defregger, Uhde 
(N. 2.) 


und Bayros. 


HEIDELBERG. Von Hanna Nagel waren in der Stadtbücherei 
zahlreiche Arbeiten ausgestellt. 

Ludwig Fellner zeigte Arbeiten in Wasserfarbe und Öl, die er 
von einer Sommerreise an die Nordsee mitgebracht hatte (Haus 
der Jugend). 


KARLSRUHE. Die Kunsthalle brachte eine Ausstellung: „‚Öster- 
reichische Künstler der Gegenwart‘‘, in der zum erstenmal nach dem 
Kriege zeitgenössische österreichische Kunst in Deutschland ge- 
zeigt wurde. 


KASSEL. Das Hessische Landesmuseum zeigte zum Gedächtnis 
von Louis Kolitz, dem Direktor der Kasseler Kunstakademie von 
1879 bis 1910, eine Ausstellung. 


KÖLN. Die Herbstversteigerung bei Franz A. Menna erzielte für 
einen „Abschied Christi von seiner Mutter‘‘ von Wolf Traut 
5000 DM. Thoma, Uhde usw. fanden keine Käufer. Pe Br 

Als Wanderausstellung gezeigt wurde das Ergebnis eines von 
den Bausparkassen Nordrhein-Westfalens ausgeschriebenen 
Wettbewerbs zur Erlangung von Eigenheimtypen. Den Zeitverhält- 
nissen Rechnung tragend, gab die Ausstellung dem kostensparen- 
den Doppel- und Reihenhaus mit Einliegerwohnung bei weit- 
gehender Isolierung der Einzelwohnungen den Vorrang vor dem 
Menschheitstraum des freistehenden Eigenheims. PB: 

Der Rheinisch-bergische Künstlerkreis zeigte im Ausstellungs- 
raum des Antiquariums der Bücherstube am Dom eine kleine 
Graphikschau. 

Die Arbeitsgemeinschaft Kölner Künstler veranstaltete im 
Kunstverein die Jahresausstellung 1950. 
Malerei, Plastik, Kunsthandwerk.“ 

Der Kunstverein bot chinesische Malerei und Dichtung. 


„Kölner Künstler 


LINZ. Die Neue Galerie brachte: Wolfgang von Wersin (Ausstel- 
lungstechnik, Entwurf) und Friedrich Neugebauer (Schrift, Ge- 
brauchsgraphik). 


LONDON. Die Redfern Gallery veranstaltete eine Ausstellung 
französischer Pointillisten, darunter Signac, Luce, Seurat; die 
Marlborough Gallery zeigte Franzosen des 19. und 20.Jahrhun- 
derts, darunter Barbizoner, Corot, Courbet, Degas, Utrillo und 
Maillol. In den New Burlington Galleries hielt der Arts Council 
eine Ausstellung von Werken Picassos ab, die in den letzten vier 
Jahren in der Provence geschaffen wurden: Gemälde, Zeichnun- 
gen, Lithographien, Bronzen, Keramik. Die Preise sind sehr 
hoch: eine Schale 500, ein Krug 800, ein kleines Ölbild 1500 
Pfund. Von leitenden Stellen verschiedener christlicher Bekennt- 
nisse wurde eine Ausstellung moderner christlicher Kunst veran- 
staltet, auf der u. a. Werke von Georges Rouault, Henry Moore 
und Graham Sutherland gezeigt wurden. Jefe 


LÜBECK. Die Overbeck-Gesellschaft brachte im Behnhaus eine 
Ausstellung, die dem Werk des Bildhauers Hermann Blumenthal 
gewidmet war. 


MANNHEIM. Die Galerie Rudolf Probst zeigte die Wander- 
ausstellung von Aquarellen Lyonel Feiningers. 

Der Kunstverein nahm mit einer Ausstellung des verstorbe- 
nen Schwarzwälder Malers Adolf Hildebrand seine Tätigkeit wie- 
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Der schlafende Christus im Sturm Aus dem Perikopenbuch, Salzburg. Mitte des 11. Jahrhunderts (München) 


Gabriel Angler Der Meister der Münchner Domkreuzigung 


In den 1450er Jahren durchbricht auch auf süddeutschem 
Boden eine neue Malergeneration die Formkonventionen des 
gotischen Idealismus, die sich gegen Anfang des Jahrhun- 
derts in den Schöpfungen des weichen Stiles noch einmal ver- 
körpert hatten. Einem Masaccio in Florenz, den Eycks und 
Campin in den Südniederlanden treten jetzt, fünf bis zehn Jahre 
später, auf schwäbischem Boden Lukas Moser, Konrad Witz 
und Hans Multscher zur Seite, auf fränkischem der unbekannte 
große Maler des, wie ich glaube, immer noch zu spät datierten 
Nürnberger Tucheraltars und auf bayrischem der bisher in sei- 
ner geschichtlichen Bedeutung verkannte Meister der gleich- 
falls noch vor 1440 entstandenen Münchner Domkreuzi- 
zung. Die beiden in Zürich hängenden Marienbilder vom lin- 
ken Flügel dieser Kreuzigung hat ein sehr andersartiger und 
selbständiger Gehilfe gemalt, der sich als ein künstlerisch Eben- 
bürtiger neben den Hauptmeister stellt. 

Um zu sehen, daß dies große uns noch erhaltene Hauptwerk 
der spätgotischen Münchner Malerei wirklich schon so früh ist, 
daß es nicht erst in den 1450er Jahren entstanden sein kann, 
wie noch in Karl Feuchtmayers Katalog der schönen Ausstel- 
lung von 1955 ‚„‚Die Anfänge der Münchner Tafelmalerei‘ ge- 
meint werden konnte, vergleiche man die von dem Mitarbeiter 
geschaffenen Züricher Bilder der Verkündigung und der Anbe- 
tung des Kindes mit den thematisch gleichen Darstellungen des 
Pollinger Marienaltars von 1444! Die Verkündigung von 1444 
(Abb. S.126) ist bereits auf räumliche Abstände und Rich- 
tungsgegensätze hin komponiert, der kreuzgewölbte Innen- 
raum weitet sich um die Gestalten. Dabei ist sie das fraglos pro- 
vinziellere Werk. In der des Münchner Altars ist alles noch 
enge und nah, die Gestalten haften dicht an der Fläche. Es sind 
Gestalten des weichen Stiles, dessen fließende Gewandfalten in 
der Pollinger Mariengestalt bereits durch die brüchigen, in die 
Raumtiefe ausgreifenden der neuen Niederländischen Malerei 
verdrängt worden sind. Niederländisch, genauer gesagt: an 
Campin erinnernd sind in Polling auch die stillebenhaften Mo- 
tive und die auf die Wand geworfenen Schlagschatten. Die 
Münchner Bilder stehen noch in einer vorniederländischen 
Tradition. 

Das Mittelbild des Altars, die große, 2,54 m hohe, 1,79 m 
breite Kreuzigung (Abb. $. 122), geht stilistisch und zeitlich 
in ähnlicher Weise voraus sowohl der dem Germanischen 
Museum gehörenden Kreuzigung des Pseudo - Mälesskircher 
von 1416 wie auch den ihr kompositionell ähnlicheren gro- 


1 Kunst, 49. Jahrgang, Heft 4, Januar 1951 


Von Hermann Beenken 


Ben Kreuzigungstafeln des Konrad Laib in Wien (1449) und 
in Graz (1457). Wo der Tegernseer Meister in gelocker- 
ten Gestaltengruppen mit räumlichen Abständen kompo- 
niert, wo Laib sich bemüht, in den dichten Massen sei- 
ner Gestalten die Köpfe, die Lanzen der rückwärtigen aus 
perspektivischen Gründen klein, ja winzig gegenüber den 
vorderen erscheinen zu lassen, gibt der Meister der Dom- 
kreuzigung ein raumloses Mosaik von Gestalten ohne Grup- 
pierungen, ohne merkliche Größenunterschiede zwischen vorne 
und hinten. 

Diese Raumlosigkeit ist altertümlich, nicht provinzielle 
Rückständigkeit. Sie ist Stärke, nicht Schwäche des Malers. 
Mehr als die der anderen Meister sind seine Gestalten durch- 
weg von praller, drängender Plastizität und inihren Überschnei- 
dungen und Verkürzungen von größter Entschiedenheit. Das 
Paradoxe und zugleich spezifisch Deutsche dieser Kreuzigung 
ist, daß die Einzelformen als solche zu der stärksten räumlichen 
Wirkung prädisponiert sind, daß aus dem Ganzen jedoch alles 
Räumliche herausgedrängt ist, wodurch sie nur als Plastisches 
zur Wirksamkeit kommen. Beispiel: Die Reitergruppe der 
rechten Hälfte des Bildes. Von hinten, von vorne in schärfsten 
Verkürzungen, aber auch im Profil gesehene Pferde gegenein- 
andergestellt. Entschiedene Richtungsgegensätze wie sonst nur 
in dem mächtigen, von Masaccio vor seinem Tode unvollendet 
gelassenen, von Masolino zu Ende gemalten Kreuzigungsfresko 
von $. Clemente in Rom!. Während dort aber der Raum, von 
den Gestalten, Menschen wie Tieren, ausstrahlend zu einem 
riesigen Ganzen sich weitet, ist hier alles verengt zu einem 
Mosaik buntfarbig-plastisch gegeneinanderstehender Teile. 
Überschneidungen stückeln die Form oft willkürlich und gro- 
tesk wie beijenem Bärtigen links unter Christus, dem der karmin- 
rote Hut mit seinem gelben Schriftbande das nunmehr augen- 
los gewordene Gesicht überteilt. Man zähle in der Reitergruppe 
die zum Teil nur in kleinsten Fragmenten der Köpfe sichtbaren 
Pferde. Diese Fülle des Plastischen bei völliger Raumlosigkeit 
verleiht der Bildfläche ihre zumal in der Mittelzone geradezu 
explosive Dynamik und Spannung. 

Dem entspricht, was alles in den Physiognomien dieser Ge- 
stalten an Energien des Untermenschlich-Bösen zusammenge- 
drängt ist. Wie die Formen und Farben, so stehen auch die Men- 
schen gegensätzlich, feindlich gegeneinander. Das unbändige 
Geziefer der um Christi Rock streitenden Kriegsknechte in der 


Bildecke unten rechts ist in einer wilden Messerstecherei —der 
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Gabriel Angler Kreuzigung aus Benediktbeuern München, Bayrische Staatsgemäldesammlungen 
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Gabriel Angler Ausschnitt aus demselben Bilde: Pferdegruppe 


ist. Es ist ein in der Kunstgeschichte wohl einzigartiger Fall, 
daß zwei so verschiedene Temperamente künstlerisch gleich 
hohen Ranges nicht nur an dem einen frühen, sondern auch 
noch an einem zweiten, wesentlich späteren Werke einträchtig 
zusammengewirkt haben. 

Das große Kreuzigungstriptychon wird einst jenen Kreuz- 
altar im westlichen Chorteil der alten Münchner Frauenkirche 
geschmückt haben, von dem (nach freundlicher Mitteilung 
von Georg Lill) Untermauerungen zusammen mit Resten des 
östlich unmittelbar anstoßenden Hochgrabes der 1522 ge- 
storbenen Kaiserin Beatrix bei den jüngst erfolgten Grabun- 
gen aufgedeckt wurden. Der Kreuzaltar war der Voraltar des 
unweit dahinter befindlichen Hochaltares, für dessen sicher 
weit größere und kostbarere Tafel der angesehenste Münch- 
ner Maler der damaligen Jahrzehnte, Gabriel Angler, in den 
Jahren 1454, 1455 und 1457 über ungewöhnlich hohe Sum- 
men quittiert hat. Die Zahlungen setzten sich zusammen aus 
120 Dukaten für in Venedig gekaufte Lasuren und Farben 
und aus 552 rheinischen Gulden, die man 1455 auf — wenn 
nicht gar um — 850 vermehrte und von denen der Maler 
schreibt, er habe sie „eingenommen an dem werch, das ich 


machent bin unser lieben Frauen‘, 1457 steht seine Tafel fertig 


Gabriel Angler Ausschnitt aus demselben Bilde: Streit der Kriegsknechte 


auf dem Altar. Er bekennt, samt seinen Gehilfen ‚‚für dieselben 
Tafel und werch, auch für allen zeuch und arbeit‘‘ 2000 Gulden 
— offenbar die Gesamtsumme — zugesprochen bekommen zu 
haben, außerdem habe man noch ‚‚den tabernackel, der auf der 
benanten Tafel stet‘“, für 275 Gulden von ihm gekauft*. 

Auch wenn hier von der Ausstattung des Kreuzaltars nicht 
eigens die Rede ist, so ist es doch keineswegs unwahrscheinlich, 
daß sie entweder mit einbeschlossen gewesen ist in das so außer- 
ordentlich hoch bezahlte ‚‚werch unser lieben frauen‘, als des- 
sen „maister‘‘ Angler sich ausdrücklich bezeichnet, oder daß 
der ursprüngliche Auftrag, als der Malerlohn 1455 sich um 
mehr als die Hälfte erhöhte, nachträglich auf sie ausgedehnt 
wurde. Jedenfalls haben wir allen Anlaß, in Angler eher den 
Meister der gleichzeitig mit seinem Hochaltar anzusetzenden 
und für die gleiche Kirche geschaffenen Domkreuzigung zu 
sehen, als jenen Meister von Polling, mit dem Feuchtmayr ihn 
identifizieren wollte, obschon keines von dessen Bildern mit 
München in einem nachweisbaren Zusammenhang steht. 

Der Meister der Domkreuzigung, mit dem — und nicht 
mit dem Pollinger oder dem Tegernseer — auf bayrischem 
Boden die neue Epoche der eigentlichen Spätgotik einsetzt?, 


hat eine sowohl räumlich wie zeitlich weitreichende Wirkung 
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frühesten in Bayerns Kunstgeschichte — ineinandergeballt. 
Widerborstiges, Stacheliges hier auch schon in der Gewandung, 
Freude am spröden, spiegelnden Eisen der Rüstungsteile. Dabei 
überall scharfe, kantig-schnittige Formen, nicht plastisch- 
wulstige wie in den Tegernsee-Tafeln. Die dort auf das tonige 
Grau der Grisaille gestimmte Farbigkeit ist von ungebrochener 
agressiv-unbändiger Buntheit. 

Eine wesentlich später, vielleicht schon gegen 1460 ent- 
standene Schöpfung des gleichen Meisters ist die kleine, früher 
in Schleißheim bewahrte Kalvarienberg-Tafel aus Benedikt- 
beuern (Abb. 8.125). Die schon von Kieslinger”? vermutete Iden- 
tität des Malers der beiden Kreuzigungen erweist sich in inne- 
ren wie äußeren Übereinstimmungen über alle durch den Zeit- 
abstand bedingten Unterschiede hinweg. Auch hier, vor allem 
im Mittelgrunde, die Fülle bunter, scharf konturierter, wilder 
Gestalten, die verkürzten, teilweise scheckigen Pferde mit 
ihren dummblickenden, hölzernen Köpfen und den Hufspuren 
im Boden. Ferner die stückelnden Überschneidungen, die von 
oben gesehenen Köpfe, die Messerstecherei um den Rock 
Christi. Nun aber eine Lockerung und räumliche Weitung der 
Komposition mit bergiger Fernlandschaft unter einem Himmel 
mit Engeln und Teufeln und perspektivisch sich verkleinernden 
Wolken. Der Meister der Domkreuzigung ist in seiner Entwick- 
lung nicht stehengeblieben; er gruppiert bereits hier und da, 


ähnlich wie der Meister der Tegernsee-Tafeln, dessen Stil 


Gabriel Angler und Meister der Münchner Marientafeln 


Grablegung Christi (Zürich) 
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Gabriel Angler 


Kreuzigung in der Münchner Frauenkirche (Seite 122) 


Ausschnitt: Der linke Schächer 


offenbar in der Zwischenzeit aufihn eingewirkt hat. Immer noch 
aber sind die Gestalten vorne im Bilde perspektivisch nicht 
größer als diejenigen um die Kreuze. 

Feuchtmayr hat in einer Figurengruppe zwischen dem 
Kreuz Christi und dem des bösen Schächers die ‚‚freiere Mal- 
weise‘ eines Mitarbeiters erkannt, dessen Hand ihn an Buch- 
malereien einer Handschrift des Otto von Passau und damit 
indirekt an die Züricher Flügelbilder der Domkreuzigung er- 
innert®. In der Tat ist auch in diesem jüngeren Werke die 
Art der beiden Meister des älteren Altarwerkes erkennbar, 
in dessen Passionsbildern, besonders in der Grablegung, der 
Stil des einen und der des anderen einander innig durch- 
dringen. Der Hauptmeister ist die gewalttätigere, derbere 
Natur, derb bis zum Grobschlächtigen hin, namentlich in der 
wenig schönen Frauengruppe des großen Bildes. Der andere 
hat auch für Zarteres Sinn, er freut sich an weicherer Um- 
hüllung des Derben, an malerischer Lockerung der Flächen, an 
rieselnden Helligkeiten, zumal im Gelock der Haare. Nur er. 
nicht der Kreuzigungsmeister, konnte jene zauberhafte Anbe- 
tung des Kindes ersinnen, in der die Weihnachtsgeschichte 


zum ersten Male vor einer Winterlandschaft und unter einem 


schneebedeckten, mit Fiszapfon bohangenen Dache dargestellt 


Der Maler Rudolf Riester 


Bei Bildern, in denen beide Grundelemente gleich 
stark sind, wird der Betrachter immer erst die wirkliche 
Erscheinung. die äußere Form sehen, erst darüber hinaus 
wird dann das Visionäre auf ihn einwirken. Jene Bilder 
aber werden zum wahren Kunstwerk, in denen die Vision 
die Form beherrscht. 

Dies empfindet man wohl bei Bildern von Rudolf Rie- 
ster, der mit gedämpfter Palette, aber klangvollen Farben 
und malerischem Können die reale Form schafft, dabei 
mit Sensibilität — seien es nun Figuren oder Landschaf- 
ten — einen inneren Gehalt zum Ausdruck bringt, in 
einer Art, die eine verhaltene, sehr ernste Gläubigkeit an 
das Leben bezeugt. Rudolf Riester hat unverkennbar 
seine eigene Form gefunden, er experimentiert nicht und 
gibt auch keine Formalismen. Er malt sein Bekenntnis 
zur Gegenwart und spricht in einfacher Weise aus, was er 
zu sagen hat. 

In dem Bild, das im letzten Frühjahr in der großen Aus- 
stellung im Collecting Point ‚„Kunstschaffen in Deutsch- 
land‘‘ zu sehen war, zeigen sich jene geistig kritischen 
Eigenschaften, die uns alle angehen, beinahe herausfor- 
dernd: Ein nackter Mensch, real in der Form und die Far- 
ben kräftig, tritt zu einer Götterstatue, gleichsam die 
Frage nach dem Wert unserer kulturellen Überlieferung 
aufwerfend und mit sichtbarem Zweifel Antwort hei- 
schend. 

Etwas anderes sagt der Maler in einem Bild, dessen 
zarte graue Töne endlose Weite und Stille geben. Im Vor- 
dergrund eine Art Ruhebank, auf welcher, gleichsam aus 
einem einzigen Körper herauswachsend, drei Menschen 
leicht vorgeneigt und in sich gekehrt sitzen. Es ist in ihnen 
weder ein geduldiges noch ungeduldiges Warten, sie 
sitzen nur da und hören in sich hinein, und es gibt für sie 
auch keine ‚Umgebung‘ (welche hinten durch zwei leicht 
bewegte Figuren angedeutet ist). Das ganze Bild verkör- 
pert durch Führung von Form undFarbe eine einsame, 
innere Ruhe. 

Ganz gegensätzlich ist jener Mann, der auf einem an- 
deren Bild unschlüssig noch die Hand auf der Klinke einer 
geschlossenen Tür liegen hat. Um ihn ist quälende Ein- 
samkeit, die gesteigert wird durch die kühle monotone 
Sachlichkeit seiner Umgebung, welche bewußt mit der 
trockensten Malweise vorgetragen ist. 


Rudolf Riester, Maler und Tod 


In jenem Bild, wo der Maler den Tod spielen hört 
(oben), erlebt man die monotonen Klänge der Farbe. Jäh 
ist Schwarz gegen Weiß gestellt, schräg das Bild durch- 
schneidend. Es ist wie ein Greifen nach dem Übersinn- 
lichen, wobei der Tod am Flügel sitzend und der Maler 
vorn im Bild stehend auf die dürren Töne lauscht. 

In einem anderen Bild sitzt der Maler zerquält, zu- 
sammengesunken vor der Staffelei, seiner schöpferischen 
Ohnmacht bewußt, und Gestalten kommen auf ihn zu 
(Abb. Seite 128). Ein Drängen visionärer Mühe liegt in 
diesem Bild, und die weißgrauen und dunklen Farbtöne 
gestatten kein Verschleiern, sie verlangen erbarmungslos 
nach Ehrlichkeit. Was wir in Bildern von Rudolf Riester 
spüren, ist das Wissen um große Einsamkeit und eine 
Sehnsucht nach dem Gemeinsamen, das jenseits unserer 
dinghaften Gebundenheit liegt. Dieses Wissen und die 
Gabe, es in Farben und Formen wiederzugeben, sind die 
Grundlage von Riesters Schaffen. 

Es wäre noch vieles zu sagen, denn seit zehn Jahren 
hat man in Deutschland nichts mehr von Rudolf Riester 
gesehen. Sein früheres Werk, das Zeuge wäre von einem 
schon damals entschiedenen Vorstoß in die Welt des 
Dasein-Problems, ist leider während des Krieges in Ber- 
lin verbrannt. In der Nachkriegszeit, nachdem Rudolf 
Riester krank aus der Gefangenschaft entlassen wurde, 
sind neue Arbeiten entstanden, und in ihnen erst er- 
kennen wir den eigentlichen Bereich seiner Begabung. 


AM.B. 
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Meister von Polling Verkündigung 1444 


München, Bayr. Staatsgemäldesammlungen 


gehabt. Eine unmittelbare Schülerarbeit glaube ich in der aus 
Kloster Sonnenburg im Pustertal stammenden Ursulamaster 
in der Innsbrucker Sammlung (Abb. $.126) erkennen zu dür- 
fen. In Bayern selbst sind sowohl der Tegernseer Meister als 
auch noch sehr viel später Jan Pollack die Fortsetzer der von 
ihm eingeschlagenen Richtung. Ein Gesinnungs- und etwas 
älterer Generationsgenosse Pollacks ist schließlich Michael 
Wolgemuth, dessen in ihren Anfängen gleichfalls so gewalt- 
same Kunst in Nürnberg die niederländisch gestilltere seines 
Werkstattvorgängers Hans Pleydenwurff abgelöst hat. Von 
Wolgemuth aber wissen wir urkundlich, daß er sich im Jahre 
1471, dem Geburtsjahre Dürers, zwei Jahre ehe er die Pleyden- 
wurffsche Wittib zur Frau nahm, gerne die reiche Werkstatt 
eines Münchner Malers Gabriel, in der er kurz zuvor als Geselle 
gearbeitet hatte, erheiratet hätte®. Daß dieser Gabriel der be- 
deutende und wohlhabende Gabriel Angler, der erst gegen 1485 
hochbetagt starb, und nicht der jüngere und künstlerisch un- 
bedeutende Gabriel Mälesskircher gewesen ist, wird man an- 
nehmen dürfen. Demnach wäre, wenn unsere Kombinationen 


richtig sind, der Meister der Münchner Domkreuzigung Dürers 


Lehrerslehrer gewesen. 
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1 Vgl. H. Beenken: Masaccios und Masolinos Fresken zu S. Clemente 
in Rom, Belvedere. Jg. XI, S. 7ff. 

2 Vgl. Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte. Jg. IV, 1926, S. 83. 

3 Vgl. Feuchtmayr: Anfänge der Münchener Tafelmalerei, 1935, 
S.22£f.,S.34. Die Bilder der Handschrift veröffentlicht durch Fr. Wink- 
ler im Jahrbuch d. Preuß. Kunstsammlg. Bd. XLIII 1929, S. 165 ff. 

4 Otto Hartig: Münchener Künstler und Kunstsachen I., Münchener 
Jahrbuch der bild. Kunst, N.F. Bd. III, 1926, S.309ff. Für den Maler der 
Marientafeln käme vielleicht der Name jenes Bartlme in Frage, mit dem 
Angler 1439 und 1440 im gleichen Hause gewohnt hat und der anschei- 
nend älter als er war und vor 1462 gestorben sein muß. 

5 Karl Öttinger: (Zur Blütezeit der Münchener gotischen Malerei l 
u.II, Zeitschr. d. Dtsch.Ver. f. Kunstwissensch. B.7, 1940, S.217f., Bd.8, 
1941, S. 17£f.) stellt den interessanten Meister der Worcester-Kreuztra- 
gung, die wohl schon in die 1420er Jahre datiert werden darf, an den 
Anfang der neuen bayerischen Malerei. Dessen Lokalisierung nach Bay- 
ern ist jedoch keineswegs gesichert und der Zusammenhang mit den 
späteren Münchner Werken nicht überzeugend. Vor allem: es handelt 
sich um einen Meister mit — wie auch Öttinger meint — westlichen 
Wurzeln. Die Domkreuzigung dürfte hingegen eher südliche haben. 
Der Bildtypus selber entspricht ebenso wie der der Kreuzigungen Kon- 
rad Laibs der ebenfallslandschaftslosen Kreuzigung des AvanzoinPadua, 
und in Padua, bei Altichiero findet sich auch das Einzelmotiv der Frau 
mit dem Kinde an der Hand. Italienisch sind vor allem die Richtungs- 
gegensätze der Pferde, auch einzelne Typen wie der Aufblickende am 
rechten Bildrande. — In dem zweiten der Aufsätze ist eine Nachzeich- 
nung nach einer verlorenen Kreuztragungstafel unseres Meisters ver- 
öffentlicht, die aus den 1440er Jahren zu stammen scheint (Wien, Alber- 
tina). Verwandte französische Kreuztragungskompositionen (Jaquemast 
de Hesdins Brüsseler Miniatur, Leinwandbild im Louvre), sind letzten 
Endes gleichfalls italienischen, sienesischen Ursprunges. 

6 Vgl. Joseph Staber, Michael Wolgemut in München, Zeitschr. d. 
Disch. Vereins f. Kunstwiss., Bd. 8, 1941, S. 195 ff. 


Nachfolger des Gabriel Angler Martyrium der hl. Ursula, Innsbruck 


Rudolf Riester, Der Einsame 


Links: Rudolf Riester, Die Gestalten kommen 
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Anton Hiller, Männliche Figur. Höhe 1,90 m. 1950 


Rechts: Anton Hiller, Reiterin. Bronze. Höhe 0,42 m. 1948 


Links: Anton Hiller, Mädchen mit Blume. Bronze 


Links oben: Anton Hiller, Porträtmaske. Bronze 


und ein formschöner weiblicher Torso sind noch ganz aus 
realistischem Formerlebnis heraus geschaffen. Man 
möchte diese Zeugen aus Hillers post-Hildebrandscher 
Zeit um so weniger missen, als sie, wie etwa der hier abge- 
bildete Mädchenkopf, Garanten für das solide Können und 
die gründliche Auseinandersetzung mit den ihm gestell- 
ten Formproblemen sind. Erst nach völliger Ausschöpfung 
aller Möglichkeiten wandte sich Hiller einer aufs Wesent- 
liche gerichteten Formvereinfachung zu. So gelangte er, 
behutsam, aber unbeirrt auf dem neuen Wege fortschrei- 
tend, zu analogen Ergebnissen wie seine gleichgesinnten 
Kameraden Toni Stadler, Hans Wimmer, H. Kirchner 
und G. Brenninger. Doch geben wir Hiller, der seit 1946 
an der Münchner Akademie der bildenden Künste lehrt, 
selbst das Wort: ‚‚Alsich 1913 noch als Schüler im Atelier 
meines Meisters Hahn tätig war, regte sich in der Plastik 
allenthalben neues Leben. Die Zeit des Naturalismus war 
überwunden, die künstlerische Freiheit gewonnen. Man 
besann sich auf die ureigenen Gesetze, aus denen die 
wesentlichen Werke aller Zeiten und Völker leben. In die- 
ser Läuterung, in diesem Suchen und Ringen konnte 
man sich nicht an dargebotene Lösungen halten, sondern 
mußte seinen eigenen Weg zu finden suchen. Ein Stadium 
meines Wegs hat mir auf Grund nur zufälliger und äußer- 
licher Merkmale den Ruf des Archaisierens eingetragen, 
ein Stadium, das in Wahrheit für die mit meiner Arbeit 
näher Vertrauten erkennbar ist als eine notwendige Ent- 
wicklungsstufe von einer mehr der Natur und dem orga- 
nischen Aufbau verpflichteten Gestaltung zu einer aus- 
schließlich von tektonischen und plastischen Grundsätzen 
geleiteten Schaffensweise. Mit diesen formalen Prinzipien 
verbindet sich das Streben nach dem Kerngehalt, der dem 
Zufälligen entkleidet ist.‘ 


= 


Entschlackung der bildnerischen Form 


Der Bildhauer Anton Hiller Yon Hans Heilmaier 


Im Gegensatz zur Malerei, welche sich seit den Tagen 
Cezannes einer durchgreifenden Wandlung unterworfen 
sah, hat sich die Plastik gleichsam nur schrittweise ent- 
wickelt. Der Stilwandel im Bereich des Bildnerischen voll- 
zog sich mehr im Zeichen der Rückbesinnung auf die 
konstanten Regeln plastischen Gestaltens als im Zuge 
einer radikalen Revision der Formensprache. Aber die 
Struktur der kubistisch gebauten Skulpturen eines Henri 
Laurens gehorcht im Grunde denselben statuarischen Ge- 
setzen wie die der bäuerlich-mediterranen Aphroditen 
Aristide Maillols. Von den Wasserspeiern der Kathedralen 
führt ein sichtbarer Weg zu Rodin und von diesem zu 
den neobarocken Abstraktionen eines Lipchiz hin. 

Als die europäische Plastik um die Mitte des 19.Jahr- 
hunderts im Pathos eines blutleeren akademischen Eklek- 
tizismus zu versacken drohte, sorgten Rodin und Maillol 
in Frankreich und Hildebrand in Deutschland für eine 
Entschlackung bildnerischer Form. Vom künstlerischen 
Erbe des Letztgenannten hat in Deutschland eine ganze 


Bildhauergeneration gezehrt. Ein besonders günstiger 


Boden für seine Lehren war München, der Schauplatz 
seines langjährigen Wirkens, gewesen, Unter den eifrig- 
sten Verfechtern der Hildebrandschen Formideen waren 
zuvorderst der Thüringer Hermann Hahn und — mit 
Einschränkungen — der Westfale Bernhard Bleeker zu 
nennen. Hahn vor allem war es, der während seiner Lehr- 
tätigkeit an der Münchner Akademie eine Plejade begab- 
ter junger Künstler im Geiste des von ihm verehrten 
Schöpfers des Lenbachbrunnens herangebildet hat. 

Als der damals zwanzigjährige Anton Hiller 1915 bei 
Hahn in die Lehre ging, hatte er bereits eine solide hand- 
werkliche Vorschule in der Bearbeitung verschiedener 
Werkstoffe, insbesondere von Holz und Stein hinter sich. 
Er trat daher nicht mit leeren Händen in die Alma mater 
der bildenden Künste ein. Knapp ein Jahr schaffte der 
junge Hiller unter der zuchtvollen Ägide Hahns. Dann 
setzte, wie den meisten seiner Altersgenossen, der erste 
Weltkrieg auch seiner künstlerischen Tätigkeit ein jähes 
Ende. 


Hillers weitere Entwicklung (er hatte inzwischen 
Studienreisen nach Italien und Paris unternommen) ver- 
lief im Sinne jener schrittweisen Entwicklung, von der 
eingangs die Rede war. Seine maßgeblichen Werke aus 
den zwanziger Jahren wie die ausdrucksvolle Anatomie 
eines „Jungen Mannes“, die Gestalt der ‚Schreitenden‘“ 


Peter Dülberg Bildnis zweier Hamburger Kinder 1942 


Bes. Dr. A. Bau, Hamburg 


Peter Dülberg Zerstörte Stadt: Brand Öl auf Leinen 


1945 


Jenseits Yon Peter Dülberg 


Was ist denn hinter den Häusern ? 

Immer nur das, was mir fehlt. Am Fenster steh’ ich: 
da strömt’s mir entgegen, und ich werf’ wie ein Seil meinen 
Blick übers Dach dort. Schlaf ich im Dunkel, so hör ich es 
doch: jenseits der Straßen ist’s mir gewiß, das, was ich nie 
wußte und dem ich gehorch. Ich gehe wohl draußen, 
kreuze die Plätze und spüre die Sackgassen aus, finde sogar 
das Ende der Stadt, die letzte Laterne, aber das Drüben 
kann ich noch immer nicht fassen, nicht sehen einmal, 
denn es bleibt was es ist — dahinten geschieht, was mich 
angeht, aber niemals geht’s mir entgegen, niemals komme 
ich an, komm zurecht, es zu treffen. 

Einerlei wo ich bin, wann es war — immer dasselbe. 
Rief mich des Nachts nicht die Dampfersirene im Süden ? 
Tags stand die Sonne über den starren Kaminen, und das 
Licht rauschte und lockte zum Strom. Aber unten am 
Hafen — nichts war zu finden außer der anderen Seite 
mit häßlichen Schuppen vor meinen suchenden Augen. 

In Bonn erwacht ich im Winter, hörte den Eilzug am 
Garten unten vorbei; aber jenseits der Gleise wußt ich 
den Rıhein mit treibendem Eis. Dem zu folgen, talab bis 
zum Meer ? Nein, nur hinter den Häusern, der zitternden 
Brücke, war das Gehoffte zu Haus. 
re Taube sich 
übers tropfende Dach in Berlin, als unten im kläglichen 
Höfchen betrunkene Männer den Sarg ihres Freundes 


Hoffnung ? Sie schwang wie die mag 


hochkant heraus aus dem Hause zu quälen sich mühten, 


Oben: Peter Dülberg Winterlandschaft II Ölauf Leinen 1947 Unten: Peter Dülberg Küchentisch 1947 


Peter Dülberg Schlafzimmer 


Öl auf Leinen 1946 


denn die Tür war zu eng, die Stiege zu steil, und die jam- 

mernde Witwe stand drüben am Fenster ohne Gardinen, 

von dem sie oft in der Nacht um Hilfe! Hilfe! geschrien. Peter Dülberg Schlafende Ölauf Leinen 1939 
Mag auch die Hitze der Straße, mit Staub und Fliegen 

beladen, flirrend über den Scheunen verharren oder der 


Hagel die Schindeln zertrommeln, im schwefligen Licht, } : a 


das von Norden erscheint, das alles verändert — Fische, ; on L a 


Jie widerlich weißliche Bäuche im trüben Gewässer ent- 
blößen — hinter den Ställen da liegt’s und bleibt uner- 
reichbar. Ginge ich hin, so fänd ich nur Äcker und Hügel, 


Wälder und Berge, Bäche und Bahnen, und müßte ent- 


lang und hindurch. Denn hinter den Häusern ist immer 
das Meer. 


Geh’ nur: endlich stehst du am Ufer und schaust in die 


Weite, ins Silbergeriesel, ins indigo-farbene Gewölk:: drü- 


ben unter dem Horizont ist ein anderes Land mit anderen 


Häusern, das weiß man. Aber, was ist dann hinter dem 
letzten ? So gehst du zu Schiffe, an Bord, Tage und Wo- 
chen immer dem Stern nach, mittags sagt dir die uner- 
bittliche Sonne den Ort deiner Reise, nachts sagt der 


Mond dir von Sturm oder Stille. Den Grenzen der Ferne 
entgegen, hinter denen das sein soll, wonach dich ver- 
langt. So umkreist du den Erdball, suchst in Angst dir das 


niemals Gefundene, steigst die waagrechte Leiter zum 


Ziel, deren Sprossen Menschenwerk, Häuser und Mar- 


kungen sind — und entdeckst wohl das Neue, das nichts 
als die Hoffnung bedeutet, das Mögliche hinter dem, was 


du hast. Wär’s mehr, wär’s das Wirkliche endlich, erfän- 
dest du oder fändest die Ruhe der Ankunft und des Be- 


sitzes, so käm’s der Vernichtung ganz gleich, du müßtest 
verlöschen, ertrinken. 


Nun, dies Schwere hab ich gelernt: mehr ist hinter 
den Häusern — wer es weiß, dem ist gut, dem ist weh, 


den verzehrt und ernährt es zugleich. 
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lasse ein an der Decke angebrachtes (leuchtendes) Pendel 
über ihm kreisen. Wenn man einen Gegenrhythmus er- 
zeugen will, so stoße man das Pendel nach etwas anderer 
Richtung hin. Jedesmal wird sich mit der allmählich ab- 
sinkenden Zentrifugalkraft ein absinkender Wieder- 
holungsrhythmus jener noblen Kurven ergeben, die 
wir den „Geheimnissen‘‘ der physikalischen Gesetze ver- 
danken. 

Man sollte den Zusammenhang von sozusagen physi- 
kalischer und andererseits vitaler Schönheit wieder nach- 
empfinden (nicht etwa nur nach — denken), wie das bis 
etwa Alexander von Humboldt noch der Fall war und von 
moderner, konstruktiver Kunst wieder erstrebt wird. 
Dann werden uns solche Gebilde wieder ergreifen. Der 
eitle Subjektivismus des Menschen aber (der sich hoch- 
trabend oft Humanismus nennt) wird dann entthront, 
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und wir fühlen uns dann von jener preisgegebenen Lö- 
sung des Rätsels nicht mehr ‚‚ernüchtert‘‘, sondern be- 
staunen demütig jenen Zusammenklang zwischen der 
Schönheit der Physik und den beseelten Organen des 
Menschen, die derartiges aufzufangen vermögen. 

Am gleichen Fotografen könnte man auch alle ande- 
ren, bald verwegenen, bald sublimen ‚„Gestaltungen‘“ 
aufzeigen, die das Foto des 20. Jahrhunderts entwickelt 
hat, wenn es einmal an wahre Künstler geriet. Dann er- 
gaben sich die Geheimnisse der ‚Montage‘ (Burchartz), 
des ganz andersartigen ‚‚Ineinanderkopierens‘ (Lissitzky), 
der Fotozeichnung (Moholy), der Fotomalerei (MaxErnst), 
der Solarisation (Man Ray), des Fotogramms. d.h. des 
Fotos ohne Kamera (Moholy u.a.). Ihre besten Ergebnisse 
beginnt man als Lichtgraphik heute in fortschrittlichen 
„Kupferstichkabinetten‘ zu sammeln. 


Lichtbildkunst auf neuen Wegen 


Wir bilden hier vom Fotografen Keetman (Prien) aus 
der Gemeinschaft ‚‚Fotoform‘‘ vier Arbeiten ab, die sen- 
sible Augenmenschen entzücken. Es sind „graphische“ 
Gebilde von solcher Delikatesse der Linienführung, von 
einer derartigen Präzision des rhythmischen Kurvenspie- 
les, von einem so unabsehbaren Reichtum der kreisenden 
Bewegungen, daß man aus dem Staunen nicht heraus- 
kommt. Man soll sein Auge hier ganz eindringen lassen, 
den Blick anleiten, diesen Kurven genauestens entlang- 
zufahren, an keiner Stelle locker lassend. Diese Kalli- 
graphie ertönt beinah wie Sphärenmusik, denn sie scheint 
wie nach kosmischen Gesetzen auszuschwingen. Im Bei- 
spiel von S. 137 ergibt sich sogar ein „‚Raum‘‘, jener vir- 
tuelle Raum, von dem heute einige Bildhauer träumen, 
wie z. B. Moholy-Nagy, der am ‚„‚Bauhaus‘‘ mit Plexiglas 
und ähnlichen durchsichtigen Materialien arbeitete, um 
transparente, fürs Auge einander durchdringende Sphä- 
ren zu erzeugen. Sogar ein Hauch von Farbe scheint zu 
entstehen, jedenfalls enthält unser Beispiel eine unter- 
schiedliche Skala von Weiß: vom schärfsten Leuchten 
über zarteres Schimmern und milchiges Verschleiern bis 
zum bloßen Weißgrau hinunter. Alles dadurch, daß die 
Kurven bald weit voneinander treten, bald sich annähern, 
bald miteinander geradezu verschmelzen. 

Im Beispiel von S. 156 aber, wo die Kurven, umge- 
kehrt, schwarz auf weiß entwickelt sind, scheinen die 
Linien Kräfte von zartem Stahl anzunehmen, metallisch 
präzis, bald grau, bald pechschwarz, bald schneeweiß, 
bald glatt, bald zartgerändert, an den innersten Wendun- 
gen aber wie von Sonne zu leuchtenden Flächen zusam- 
mengeschweißt. 

Wie seltsam dann auf S. 159 die Strahlkraft des Ker- 
nes, die forte nach oben und unten hin ins schalenartige, 
gedämpfte Gehäuse reflektiert, bis sich dessen Kurven 
ganz nach außen in ein pianissimo verlaufen, wie es 
hauchzarter keine andere ‚‚graphische‘‘ Technik geben 
könnte. 

Hier bewährt sich meine Theorie, die ich 1929 im 
„Fotoauge‘‘ (Mechanismus und Ausdruck) entwickelte: 
daß man das ‚‚künstlerische‘‘ Foto, soweit es nicht auf 
bloßem Wirklichkeitsabklatsch, auf bare Sach-Erinne- 
rung ausgeht, als „Lichtgraphik‘‘ bezeichnen könnte, als 
eine weitere graphische Technik, die sich insofern neben 
den Holzschnitt, den Kupferstich, die Radierung und die 


Zu Fotos von Peter Keetman Von Franz Roh 


Lithographie stellt, als auch hier eine Art Expression in 
vielen Abzügen, alsSchwarzweißgestaltung auf derFläche, 
vorliegt. 

Hiermit würde sich der allzu viel diskutierte ‚‚tren- 
nungsscharfe‘‘ Unterschied zwischen Kunst und Foto als 
bloßer fließender Übergang entpuppen. Haben sich doch 
auch andere ‚‚absolute‘“ Unterschiede allmählich als bloß 
relativ erwiesen: ich zitiere nur denjenigen zwischen 
organischem und anorganischem Leben. Auch eine dritte 
beliebte ‚‚absolute‘“ Trennung hat sich als trügerisch ge- 
zeigt. Man hörte 150 Jahre lang (freilich erst seit kurz vor 
1800) immer wieder sagen: nur das Irrationale habe eine 
Wirkung auf die Seele, das Rationale aber könne nur un- 
seren Verstand ansprechen. 

Das alles gilt, wie man beweisen konnte, nur von der 
Einfühlungskunst, nicht aber von der Abstraktionskunst 
(Worringer). Besonders die Konstruktivisten haben ge- 
zeigt, wie erschütternd auch eine abstrakte Schönheit, ja 
sogar einige stereometrische Modelle etwa des wissen- 
schaftlichen Poincare-Museums in Paris zu wirken ver- 
mögen: nicht auf den Verstand, sondern auch auf die Seele 
eines Augenmenschen, der ihren wissenschaftlichen Sinn 
gar nicht durchschauen kann, da er nichts von Mathe- 
matik als Seltsamerweise 
mußte für die Malerei oder Zeichnung diese These erst 


Erkenntnismittel versteht. 


erhärtet werden, obgleich uns doch auch Architektur gar 
nicht bewegen könnte, wenn jenes eherne Gesetz nicht 
gälte. Man denke hier an die ergreifende Wirkung der 
ägyptischen Pyramide, einer so simplen Form der niede- 
ren Stereometrie. 

Obgleich nun auch in unseren abgebildeten Beispie- 
len alles rational gesetzlich verläuft, sind hier die Kurven- 
schwünge doch so reich, so überschneidend, einander 
durchwebend, daß das Phänomen der Unübersehbarkeit 
entsteht. (Versuchen Sie doch einmal, eine Linie ganz 
durchs Gesamtgebilde zu verfolgen!) Damit ergibt sich 
mitten im rationalen Bezuge die reine Irrationalität, das 
Rätselhafte, Dunkle, Unentwirrbare. Dieser polare Ge- 
gensatz von ratio und Gefühl bedingt den Reiz dieser 
Gebilde. Sie gehen deshalb übers nur Dekorative hinaus 
und führen mitten ins Geheimnisvolle. 

Auflösung dieser kalligraphischen Schwarz-Weiß-Rät- 
sel: Man lege einen Fotoapparat auf den Boden eines ver- 
dunkelten Raumes, das Objektiv nach oben geöffnet, und 
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hte Seite: Aufnahmen Peter Keetman 


Linke und rechte Seite: Aufnahmen Peter Keetman 
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Neue Fabrikhalle der Perutz-Werke, München. Erster Bauteil. Der endgültige Ausbau wird 4 Vollgeschoße mit 100m Länge haben. Oben die Ansicht 


vom Eingang zum Fabrikgelände, unten Schnitt durch den Haupteingang Architekt Franz Xaver Holzbauer, München-Pasing 


Einheitlichkeit der Gestaltung 
bei Fabrik und Wohnhaus 


8, 


Die Zeit ist noch nicht allzufern, wo so grundverschie- 


{| 


dene Aufgaben, wie eine Fabrik und ein Wohnhaus, wenn 


auch nicht mehr aus einem verschiedenen ‚Formenschatz“, 


so doch noch nicht aus einer gleichgearteten Grundeinstel- | 7 -—- 
lung heraus gestaltet zu werden vermochten. 

Offenkundig sind beide Aufgaben hier aus gleichem Geist 
und Maßstabsgefühl heraus gestaltet. In beiden Fällen liegt 


das Maß des Menschen zugrunde, wenn auch, 
entsprechend den verschiedenen Ausmaßen der - 
Bauwerke, der Multiplikator ein anderer sein 
mag. Und bei beiden Gebäuden, seien sie auch 
gegensätzlich in der Konstruktion unddemVer- 


hältnisvon geschlossener WandflächezurWand- 


öffnung, die gleichen Elemente der Gestaltung: 


das entschiedene Gegenspiel von Senkrechten 
und Waagerechten, die geschlossene kubische 
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Gesamtform — unter Vermeidung einer plat- 


ten Symmetrie — in rhythmischer Ausgewo- 


genheit und schließlich das Fehlen jeglicher 
„Schmuckform‘‘, Verzierung oder Zutat. Was 
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schön wirkt, ist das gute Gesamtverhältnis und 
die durchdachte Einzelheit. G.H. 
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Das eigene Heim des Architekten Franz Xaver Holzbauer, München-Pasing. Die Gartenseite (Süden) 


Erdgeschoß, Obergeschoß und Schnitt 


Maßstab 1:300. Überbaut 154 m”; umbaut 1265 m? 
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Atkins 


Haus P., Grainau, Obb. 


Architekt Hanns Ostler, Garmisch 


Einfamilienhäuser im Alpenvorland 


Im Alpenvorland so zu bauen, daß man bei nieman- 
dem Anstoß erregt, ist gewiß nicht leicht. Es liegt nahe, 
ortsübliche Bauweisen zu benutzen, weil das ansässige 
Handwerk mit dem Baustoff der Umgebung bei der Hand 
ist. Auch der Bauherr wünscht sich sein Heim meist im 
„Gebirgsstil‘. Die Greuel auf diesem Gebiet sterben kei- 
neswegs aus, leider. So halten wir es für nützlich, zwei Ar- 


beiten eines ‚‚eingeborenen‘‘ Architekten vorzuzeigen, der 
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Von Architekt Hanns Östler, Garmisch 


sich Mühe gibt, dem Bauherrn zu willfahren und dabei 
etwas in die Umgebung Passendes, Gutes hinzustellen: 
Im einen Fall ein Walmdachhaus mit Schindeldeckung 
und betontem, weißgetünchtem Kamin, im anderen ein 
Giebelhaus mit Anbau unter einem Schleppdach, das Kon- 
traste zwischen Hell und Dunkel aufweist und verschie- 
dene Sitze im Freien zur Sonne und wohlbehütet vor kal- 


G.H. 


tem Fallwind aus den nahen Bergen bereithält. 


Das eigene Heim des Architekten Franz Xaver Holzbauer, München-Pasing Die Südseite, Ausschnitt 


Einfamilienhaus Dr. G., Garmisch Architekt Hanns Östler, Garmisch 


Links: Teilausschnitt des Hauseinganges mit Sitzbank, 


von dieser herrliche Aussicht auf die Zugspitze 


R Erdgeschoß im Maßstab 1:150 


WOHNIR Aum 
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nahm man feinen, englischen Rasen-Velour und roten 
Backstein. 

Fast drei Viertel desJahres leben nun die Bauherren 
einige Stunden des Tages, nach ihrer strengen beruf- 
lichen Arbeitinihrer Freilichtwohnung, zünden abends, 
wenn’s kühl wird, das Feuer in dem Außenkamin an, 
ziehen den Vorhang vor den Durchgang, damit es 
nicht ziehen kann, und springen vor dem Schlafen- 

hen schnell noch einmal ins Wasser. 

Mit allen Mitteln ist in diesem Garten die Wärme 
eingefangen, dem Hang ein Stück ebene Fläche abge- 


rungen und bewohnbar gemacht worden, was sonst 


LUFTIGER. 
SCHIENDLA AS 


Halboffener Wohnhof bei München. Gestaltet von Alfred Reich 


Wohnen am warmen Hang 


Wie ein Bauherr dazu kam, wirklich die Hälfte des Jahres im 


Freien zu wohnen? 


Mit Absicht wurde die übliche Gartenkunst modisch- 
romantischer Natursteinmauern vermieden. Solche 
Natursteinmauern zu bauen, hätte sehr nahe gelegen. 
Jedoch die weißen Putzmauern, die das Haus und den 
Garten erst eins werden ließen, waren in diesem Fall 
wohl richtiger — freundlicher und südlicher. Als Bo- 
denbelag für diese sehr gelungene Freilichtwohnung 


Unten: Lageplan Rechts: Teilansicht des Wasserbeckens 
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Holzgetäfelter Innenraum mit Bücherwänden; offener Kamin Architekt Hans Eitel, Stuttgart 
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Steintreppe 
mit Pergolain 
einem Garten 


bei München 


Aber wo ist bei diesem Haus der Garten ? Wo sind die 


nur in Stuttgart gekonnt wird und üblich ist. Diese gute 


Lösung war nur möglich, weil der Bauherr und seine 


Blumen ?— Fragen Sie danach ?— Meinen Sie den Zier- 


Berater durch intensive Gespräche so viel geistige und 


garten ? — Ach so! Aber es war doch nur ein Wohngarten, 


menschliche Tuchfühlung bekamen. 


Der offene 
Kamin 

in der Loggia 
Gartenarchitekt 
Alfred Reich, 
Architekt Hans 


Rach, München 


der wenig Arbeit macht, geplant. 


Alfred Reich 


Speiseservice, weiß mit Goldrand, Entw. Prof. Jos. Hillerbrand, Porzellanfabrik Lorenz Hutschenreuther, Selb; Silberbestecke Pott 


Sechsmal ‚‚Der gedeckte Tisch‘‘ aus der gleichnamigen Ausstellung der Deutschen Werkstätten München 


Von der Gefährdung der Form 


Ich habe in den letzten Wochen beim Betrachten der 
Schaufenster und beim Besuch der Läden so viele Dinge 
gesehen, deren Anblick mich geschmerzt hat, weil das, 
was sie repräsentieren,so geschmacklos ist und weil ich 
keine Notwendigkeit finde, daß diese Dinge in dieser 
Art wieder hergestellt werden. 

Die aus dem Kunsthandwerk hervorgegangene Indu- 
strie hat ihre Chance, die endlich einmal geleerten Läger 
mit guten Formen und Mustern aufzufüllen, verpaßt, und 
in die neuen Wohnungen kommt der alte Kitsch. Es ist 
tatsächlich so, daß es oft schwer ist, einen bestimmten 
Gegenstand in einer guten Form zu finden. 

Kulturstarke Zeiten waren in ihren Stilformen sicher 
und lassen eine Entwicklung erkennen, die in einem gro- 


Ben Bogen vom Anfang bis zum Ende reicht. Wer die 
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Von Brune J.v. Safft 


Formen der letzten hundert Jahre daraufhin betrachtet, 
wird schwerlich etwas von einer solchen Entwicklung er- 
kennen können. Sagen zu können, das war 1870, das 
1900 und das 1956, setzt ein intensives Befassen mit der 
Sache an sich und den jeweiligen einzelnen Formen vor- 
aus, aber das sollte grundsätzlich nicht nötig sein. 

Es ist nicht so, daß jeder Stil vollendete Gebrauchs- 
gegenstände geschaffen hat. Eine dem deutschen Wesen 
fremde und nicht immer verstandene Renaissance gibt 
Beispiele dafür. Es mag bezeichnend sein, daß die fin- 
sterste Epoche, die sogenannten Gründerjahre, gerade 
auf diese, manchmal so ganz zweckentfremdeten For- 
men zurückgegriffen hat. 


Als im Jahre 1908 die Stadt München die Hallen auf 


der Theresienhöhe baute, und in ihnen die große Ausstel- 
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Sitzecke und Schreibtisch an großem Südfenster im gleichen Wohnraum 
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Oben: Speiseservice, Entwurf Prof. Gretsch, Porzellanfabrik Arzberg, Silberbesteck Pott 


Unten: Speiseservice, Fond matt mit Goldrand, Entwurf Prof. von Wersin, Staatliche Porzellanmanufaktur Nymphenburg, Bestecke Pott 


Speiseservice, Entwurf Prof. Gretsch, Porzellanfabrik Schönwald; Silberbestecke Pott 


lung machte, hatte damit das Kunsthandwerk im weiten 
Sinne, das Gewerbe und die Industrie zum ersten Male 
sichtbar ein neues Programmbekommen. Materialgerecht, 
zweckentsprechend, ehrlich im Wollen und sauber in der 
Form, das waren die Forderungen, die besonders von 
Richard Riemerschmid und Bruno Paul gestellt wurden. 
Von da aus hat sich eine Richtung im deutschen Kunst- 
und Gebrauchshandwerk stetig im guten Sinne weiter- 
entwickelt, bis zu den heutigen vollendeten Formen, die 
über die damaligen Forderungen hinaus in weitestem 
Maße auch die nach Schönheit erfüllen. Eine Richtung! 
Aber in gleicher Weise bringen Ignoranten von Herstel- 
ler es heute noch fertig, diese Entwicklung zu übersehen 
und noch weiter zurückzufallen. Manchmal fürchte ich, 
sie versuchen morgen, Samtportieren und das Makart- 
bukett populär zu machen. 

Der weitverbreitete gute Geschmack und das Gefühl 
für die edle Form ist das, was unser Land der Welt vor- 
aus hat. Diese Fähigkeit zu erhalten, sie zu pflegen und 
zu fördern, muß eine unserer Aufgaben sein, die es ge- 


3 Kunst, 49. Jahrgang, Heft 4. Januar 1951 


legentlich gestatten möge, mit Schärfe gegen das anzu- 
gehen, was diese Aufgabe durch schlechte Beispiele ge- 
fährdet. Diese Fähigkeit kann eines Tages zu unserem 
bedeutendsten Exportfaktor' werden, bedeutender viel- 
leicht, als es die Summen sind, die manche Industrie 
durch Anpassen an den fremden Geschmack erreicht. 
Manchmal will es mir scheinen, daß die unzulänglichen 
und finsteren Dinge, die teilweise hergestellt werden, 
ihre Ursache mehr im schlechten Geschmack der Herstel- 
ler haben alsin den Wünschen der ausländischen Käufer. 
Man sollte mehr nach dem Grundsatz handeln, keine Ar- 
beit zu machen, die ein anderer ebensogut machen kann, 
sondern nur das zu tun, worin man nicht zu ersetzen ist. 
Der Schaden, den das ‚Made in Germany‘‘ in der Welt 
durch Dinge schlechten Geschmacks erleidet, ist nicht nur 
ein ideeller, und kann unter Umständen nicht wieder gut- 
zumachen sein. 


1 Die Schweiz undSchweden haben diese Möglichkeit voll ausgenützt 


und den Vorsprung glücklich behauptet, Die Schriftleitung 
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Kachelofen und offener Kamin 


mit Arbeiten von Josef Mittermayr, Kaminbaumeister 


Der Kachelofen, von alters her bei uns beliebt und 
neuerdings wegen seiner bioklimatischen Eigenschaf- 
ten steigend bevorzugt, und der immer mehr Ein- 
gang findende offene Kamin bilden eine Bereicherung 
für kleine und größere Räume. Sie sind vom Architek- 
ten gleich zu Anfang der Planung im Einvernehmen 
mit einem tüchtigen Kaminbaumeister in den Grund- 
riß einzufügen, als Einzelofen oder Sammelheizung 
(beim Kachelofen). Bei Beachtung der Grundregeln 
zu Feueröffnung, der Feuerraumtiefe und dem Auf- 
bau, Ausstrahlungsfläche, Schornsteinquerschnitt und 
Umgebungskomponenten kann frei mit Mauerziegeln, 
Klinker, Fliesen und Kacheln, mit Schmiedeeisen, Guß, 
Kupfer oderMessing gestaltet werden. 


Alte Vorbilder 


Oben: Sesselofen mit Gußeisen-Unterbau und Kachel-Aufsatz 


Unten: Runder Kachelofen, weiße glatte Kacheln, Messingtürchen 


Herstellung: Josef Mittermayr 


Prof. J. Hillerbrand, München, Besteck von Pott, Gläser in Steinchenschliff von Theresiental 


Unten: Der gedeckte Tisch, ohne Tischdecke 


tgläser von Süßmuth, Eßbesteck, glatt und poliert 


Oben: Speiseservice, weiß mit Goldrand, Entwurf 


Speiseservice „‚Urbino‘‘ der Staatlichen Porzellanmanufaktur Berlin. Wein- und Sek 


Jenaer Glas 


 feuerfest und formschön 


lIersteller: Jenaer Glaswerk 


Schott u. Genossen 


Landshut (Niederbayern) 
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Offener Kamin, 


darunter Kachelofen und gemauerter Ofen; 


Beheizung vom Flur aus 


Arbeiten von Josef Mittermayr, München 
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Stuhl und Bett aus Rohrgeflecht 


Mit Schlafzimmereinrichtungen ist es meist noch eine fatale 
Sache. Die alten ‚Stil‘‘-Schlafzimmer-,,Assortiments‘‘ sind zu 
groß für unsere wesentlich kleiner werdenden Zimmer, ein 
Großteil der neueren Produktion bringt auch noch zu große und 
aufwendige Betten, Kleiderschränke, Kommoden und Toilette- 
tische auf den Markt. Leider auch ein Grund für materielle und 
ideelle Mißerfolge in der Auslandswerbung für deutsche Export- 
möbel. 

Andere Länder, so die nahe Schweiz und das holzreiche 
Schweden und auch Finnland, entwickeln eine kultivierte neue 
Möbelindustrie, die auch wachsend Auslandskunden erhält. Wir 
zeigen wieder schwedische Einrichtungsgegenstände des dort 
ansässig gewordenen bekannten Wiener Architekten Dr. Josef 
Frank: Bett und Stuhl unter Verwendung von leichtem Rohr- 
geflecht. 


Oben: Bett aus Malakkarohr, Überwurf gedrucktes Leinen; Nachttisch in Birke 
Entwurf von Arch. Dr. Josef Frank, Stockholm. Ausf.: „„Svenskt Tenn‘ 
Links: Stuhl aus Mahagoniholz, Rückenteil mit Malakkarohr geflochten, Sitz mit 


Roßhaarstoff. Entwurf: Arch. Dr. Josef Frank, Stockholm, Ausf.: ,‚Svenskt Tenn“ 


Wenn man einen Schrank oder ein Küchenbüfett kauft, 
dann prüft man sorgsam die äußere Form, achtet auf die Holz- 
art und überlegt, ob der Stil des neuen Stückes zu dem der übri- 
genEinrichtung paßt. Darüber vergißt man häufig den Zweck, 
für den ein Schrank eigentlich bestimmt ist. Er soll zwar gut 
aussehen, aber vor allem ist es seine Aufgabe, unsere Wäsche 
oder die Kochutensilien so übersichtlich wie irgend möglich 
aufzubewahren. Meist genügen uns als Innenausstattung ein 
paar Bretter. 

Sicher sind wir alle verantwortlich für diesen Mangel, denn 
die Möbelhändler entschuldigen sich damit, daß sie verkaufen, 
was die Kunden wünschen. Wir selbst wissen jedoch am besten, 
was wir in einem Schrank alles unterbringen wollen und wie es 
später in benütztem Zustand darin aussehen wird. Welcher 
Mann, zum Beispiel, nimmt sorgfältig den ganzen Stoß Wäsche 
aus dem Schrank, um sich das für diesen Tag gewünschte Hemd 
auszuwählen? Wer zieht nicht— zum Kummer der Hausfrau — 
hervor, was er braucht, und schließt über dem entstandenen 
Chaos leichten Sinnes die Türe? 

Die Herrenhemden werden überall auf die gleiche Größe 
zusammengelegt, auch die Taschentücher, die Handtücher und 
die Bettwäsche, denn der Mensch ist hier in wörtlichem Sinn 
das Maß aller Dinge. Die Möbelhersteller ziehen jedoch kaum 
Nutzen aus dieser Tatsache. An Stelle von Zügen oder wenig- 
stens einer größeren Anzahl von Zwischenbrettern geben sie uns 
nur wenige, und statt sechs flachen Schubladen mit Untertei- 
lungen für Hemden, Kragen und die andere Unterwäsche, be- 
kommen wir nur drei tiefe. Sie würden sicher Möbel bauen, 
deren Schrankraum besser unterteilt ist, wenn wir solche verlan- 
gen und vorziehen würden, 


Eine Hausfrau müßte beim Kauf eines Schrankes auch dar- 


Kleine Einbauküche von Frau Dipl.-Ing. Saur-Jaumann, München 


Über den Gebrauchswert unserer Schränke 


von Dipl.-Ing. El. Saur-Jaumann, München 


an denken, daß sie ihn täglich abstauben und vor allem auch 
unter ihm sauber machen muß. Kurze Füße, unter die man we- 
der mit dem Besen noch mit dem Staubsauger kommt, sind sehr 
unbequem; was in der Nähe auf den Boden fällt, versteckt sich 
dort unten, und sei es nur ein Kragenknopf, den man dann ver- 
zweifelt sucht. 

Viel besser haben es die Hausfrauen doch bei den Küchen- 
möbeln, denn bei einzelnen der modernen Küchenschränke 
scheint sich wirklich jemand überlegt zu haben, was darin alles 
untergebracht werden soll. Die Einbauküchen geben der Haus- 
frau auch endlich genügend Arbeits- und Abstellraum. Doch 
auf die traditionellen Küchenbüfetts — im Bauernstil oder in 
Stromlinienform — bin ich sehr schlecht zu sprechen. Was 
müßte dem Raum nach in dem großen unteren Schrankteil 
alles verstaut werden können. Man öffnet die Türe zu solch 
einer kleinen Festung und sieht wiederum nicht mehr als ein 
oder zwei Bretter. Viel zweckmäßiger wären auch hier wieder 
Schubladen, einige flache für die vielerlei Schüsseln, Küchen- 
maschinen und Backgeräte und ein paar tiefere für die Koch- 
töpfe. Schubladen vervielfachen die nutzbare Fläche eines 
Schrankes, zudem gewähren sie eine viel bessere Übersicht über 
die darin aufbewahrten Geräte. 

Wandschränke, wie man sie aus amerikanischen und schwe- 
dischen Küchen kennt, gibt es nun auch bei uns. Sie ersetzen 
den Küchenschrankaufbau, und dadurch gewinnen wir eine 
große Arbeits- und Abstellfläche. Wandschränke hängt man in 
der modernen Küche nicht nur über der Anrichte auf, sondern 
auch über Herd und Spülbecken. Man kann dann alle Küchen- 
und Kochutensilien dort aufbewahren, wo man sie am häufig- 


sten braucht, und dadurch lassen sich viele unnötige Schritte 
sparen. 
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STILSTOFFE 
‚TEPPICHE 
LAUFER 


BEZUGSTOFFE 
VORHANG- 
STOFFE 


OSNABRÜCK. Eine Ausstellung des Museums und des Kultur- 
amtes der Stadt zeigte altes Kunst- und Kulturgut aus Osnabrücker 
Besitz. 


PARIS. In einer kleinen Nachlaßversteigerung, die im Hotel 
Drouot ohne Katalog und Experten abgehalten wurde, kamen 
einige Bilder ohne weitere Bestimmung und ausdrücklich ohn 


e 
jegliche Garantie zum Verkauf. Zur allgemeinen Überraschung 


00 
O 
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haben Kenner, sich überbietend, für einen Van Goyen 1%, Mil- 
lionen, für einen Jan Steen über eine Million, für eine wahr- 
scheinliche Corot-Landschaft %, Million Franken und ebensoviel 
für zwei schlechterhaltene Gemälde des Hubert Robert bezahlt. 
E..N.-S. 
In den Räumen des von der italienischen Botschaft betreuten 
„Hauses des italienischen Buches‘ wurde nun eine ständige Aus- 
stellung zeitgenössischer Kunst der Apenninen-Halbinsel mit perio- 
disch wechselnden Teilnehmern eingerichtet. Eine zehnköpfige 
Jury, die sich zur Hälfte aus italienischen und französischen 
Künstlern und Kunstkritikern zusammensetzt, trifft die fortlau- 
fende Auswahl der Werke. Äußerst wünschenswert wäre, bal- 
digst auch von deutscher Seite ähnliches in der Seine-Metropole 
ins Leben zu rufen, zumal die Unkosten einer solch wertvollen 
Präsenz in einem internationalen Kunstzentrum wie Paris für den 
E. .N.-S. 
Die Versteigerung der Privatsammlung des verstorbenen hol- 


Staatshaushalt unbedeutend sind. 


ländischen Kunsthändlers Katz, die unter Beteiligung einer inter- 
nationalen Interessentenschar stattfand, erzielte Preise, die für 
den Weltmarkt von Interesse sein dürften. Von den beiden Selbst- 
bildnissen Rembrandts wurde sein Jugendporträt für 10 Millionen 
Franken und das um 1665 herum entstandene für 12,5 Millionen 
zugeschlagen. Von den anderen Bildern wurden die höchsten 
Preise für einen Willem Van De Velde (Reede mit Schiffen) und 
einen Jan Steen (Musikstunde) bezahlt, die 5,5 und 5,5 Millionen 
Franken brachten. Die ‚„Fähre‘‘ von Ruysdael erzielte 5 Mil- 
lionen, die „„Wassermühle‘‘ von Hobbema 2,5, Tenier’s,, Kirmes 
auf dem Bauernhofe“ 1,1 und ein Männerporträt des Tintoretto 
1,5 Millionen. Der Gesamterlös von rund 69 Millionen Franken 
bleibt trotzdem unter den Erwartungen, da die augenblickliche 
Unsicherheit der Weltpolitik lähmend auf die Kauflust wirkte. 
N. S: 
Das Musee Carnavalet, bekanntlich im ehemaligen Palais der 
Marquise de Sevigne untergebracht, räumte eine Anzahl seiner 
Säle zugunsten einer Schau, die aus Hauptwerken des 17. und 
18.Jahrhunderts der Pariser Privatsammlungen zusammengestellt 
wurde. In diesen künstlerisch bestens ausgestatteten Räumen 
kamen die hochwertigen Bilder, Zeichnungen und Skulpturen 
besonders zur Geltung, sie führten den Beweis für die Reichhal- 
tigkeit des privaten Pariser Kunstbesitzes. Es wurden aus der 
Fülle des Vorhandenen nur die seit mindestens einem halben 
Jahrhundert nicht ausgestelltenWerke herausgesucht. Drei herr- 
liche Rembrandts, Landschaften der Ruysdael, Van Goyen, 
Cuyp, Potter und Van der Neer und Stilleben von Boschaert, Van 
Huysum und Ralf. Die Flamen mit Rubens, Rombouts, Teniers, 
Snyders, die Italiener mit Guardi und Tiepolo, England mit 
Gainsborough, Reynolds und Raeburn. Natürlich ist französische 
Kunst am reichhaltigsten vorhanden. Fragonard, Boucher, Nattier, 
Greuze, Van Loo, Perronneau, Lepicie und Saint-Aubin und ihre 
Vorgänger, Poussin, Claude, Rigaud, Nanteuil. Von der Plejade 
der Bildhauer mögen Coysevox, Pigalle, Caffieri, Clodion und 
Houdon genügen, zu schweigen von den Zeichnungen aller Grö- 
Ben der beiden Jahrhunderte. Der’ Massenandrang zu dieser Aus- 
stellung war begreiflich. E.N.-S. 
Die Pforten der Orangerie taten sich endlich für die seit ge- 
raumer Zeit sorgfältig vorbereitete große Ausstellung der hollän- 
dischen Landschaftsmalerei des 17. Jahrhunderts auf. Hundert Ge- 
mälde erlesener Qualität, In- wie Auslandsmuseen gehörend, 
reihten sich, in’ Themengruppen geteilt, nebeneinander und gaben 
ein Bild von dieser Glanzperiode niederländischer Landschafts- 
darstellung. Von Rembrandt und Hercules Seeghers bis Vermeer 
und Pieter de Hooch, von Goyen, van der Neer, Hobbema, van 
der Heyden, von malenden Mitgliedern der Familien Van der 
Velde und Ruysdael sind alle da: Flach- und Waldlandschaften, 
See-, Dorf- und Stadtansichten, Nacht- und Winterstimmungen, 


in ihrer lyrisch-realistischen Art und in den verschiedenartigsten 


82 Al escribir a los anunciantes menciönese nuestro periödico 


(Fortsetzung von 8.80) 


MARBURG. Eine Aquarell- Ausstellung zum 100. Geburtstag des 
Kunsthistorikers Georg Dehio im Universitätsmuseum enthielt 
bisher unbekannte Werke aus Privatbesitz. 


MÜLHEIM/Ruhr. Das städtische Museum zeigte Holzschnitt- 
Illustrationen des seit 1958 verschollenen Rössingschülers Heinz 
Kiwitz. 


MÜNCHEN. Die Kokoschka- Ausstellung im Haus der Kunst stellt 
mit einer Besucherzahl von 20.000 Personen einen der größten Aus- 
stellungserfolge nach dem Kriege dar. 

Die staatliche Gemäldesammlung bringt Anfang des Jahres 
Aquarelle von Turner und Malereien und Graphiken von Wil- 
helm Thöny aus Graz, der in Paris und New York lebte. 

In der Galerie Stangl werden bis zum 20. Januar Arbeiten 
des Malers Rolf Nesch (Oslo) zu sehen sein. 

Von den Holzschnittbüchern des 15. und 16. Jahrhunderts, die 
auf der 35. Auktion von Karl und Faber zumeist hohe Preise erziel- 
ten, erbrachte den höchsten von 4500 DM. der besonders schöne 
Ptolemäus von 1486. Schöne Einbände waren sehr gefragt, auch 
alte medizinische und naturwissenschaftliche Werke. 

Das Kabinett der Galerie Wolfgang Gurlitt im Blauen Haus 
brachte eine Kollektiv- Ausstellung von Ernst Fuchs, Wien (Aqua- 


relle, Zeichnungen). 

In der Buchhandlung Schröder an der Brienner Straße sah 
man Arbeiten von Bele Bachem. 

Das Amerika-Haus zeigte 19 Maler aus Haiti und dann ‚‚ameri- 
kanische Abstrakte‘‘. Daneben „‚fotoform.‘* 

Die Galerie Hielscher brachte den Nachlaß Maillols. 

Der Berufsverband bildender Künstler, der Schutzverband der 
Künstler in der Gewerkschaft und der Verein für christliche Kunst 
veranstalteten Weihnachtsausstellungen. 

Die 39. Auktion bei Adolph Weinmüiller rief neben den Händlern 
vor allem die privaten Liebhaber auf den Plan. Während Por- 
zellane, besonders Meißner des 19. Jahrhunderts sehr gefragt 
waren und oftmals um das Drei- und Vierfache überboten wur- 
den, zeigte man für die angebotenen Fayencen weniger Interesse. 
Für Skulpturen und Bilder war die Nachfrage nur mittelmäßig. 
Lehmbrucks ‚‚Sinnende‘‘ (Bronze) jedoch erzielte 4600 DM, 
während Paul Klees ‚‚Dorflandschaft‘‘, mit 800 DM angesetzt, 
keinen Käufer finden konnte. AR (N.2.) 


MÜNSTER/W. Im kleinen Raum Glasing stellten zwei Maler 
aus: Ernst Weiers und Ludwig Miller. 
Der Westfälische Kunstverein zeigte Arbeiten westfälischer 


Künstler in einer Weihnachtsverkaufs- Ausstellung. 


NEWYORK. Das Museum of Modern Art veranstaltete die bis- 
her größte retrospektive Ausstellung von Gemälden des 1945 
verstorbenen Malers Chaim Soutine.V on Jules Pascin wurden gleich- 
zeitig in einer anderen NewYorker Galerie (Lucy Krogh) Bilder 
gezeigt. I.A. 

Das Metropolitan-Museum vereinigte über 200 der bedeu- 
tendsten Bronzeskulpturen der Welt. 

Achtunddreißig Gemälde von Toulouse-Lautrec aus dem Hei- 
matmuseum von Albi machen jetzt eine Rundreise durch ver- 
schiedene Großstädte des amerikanischen Ostens. Im Frühjahr 
kehren sie nach Frankreich zurück, wo der 50. Todestag des 
Künstlers durch eine große Sonderausstellung begangen wird. 7. f. 

In der Buchholz-Gallery sah man neue Malereien und Litho- 


graphien von Fernand Leger. 


NÜRNBERG. Das Germanische National-Museum zeigt bis 
18. Februar 1951 ‚‚Weihnachtliche Graphik‘. 


OLDENBURG. Im Kunstverein sah man die Jahresausstellung 
des Bundes Bildender Künstler. 


Die»Pott- in Mittenwald 


m Fuße der steilen Karwendelwand stehen die 


schön bemalten Häuser des Städtehens um das alte, 
behäbige Postwirtshaus herum - das Haus mit den 
gemütlichen holzgetäfelten Gaststuben, wo man so 
gut aufgehoben ist! Natürlich kann man da auch einen 
gepflegten ASBACH URALT trinken, der - recht be- 
dacht - auch ein Erzeugnis meisterlichen Könnens 
ist wie die weltberühmten Geigen, die in Mitten- 


wald gebaut werden, seit dreihundert Jahren! 


Hier wurde ein ehrsames Handwerk zur Kunst. Und 
hier weiß man deshalb auch das Wissen der Wein- 
brenner in Rüdesheim zu schätzen, ja - die Liebe 
und die schier unerschöpfliche Geduld zu würdigen, 
deren ein ASBACH URALT bedarf, bevor er nach 
jahrelanger Pflege soweit herangereift ist, daß er 
die volle Blume entfaltet und den milden weinigen 
Geschmack entwickelt, die zwei unverkennbaren 


Merkmale dieses großen Deutschen Weinbrandes! 


ach 


Uralt- 


IST DER GEIST DES WEINES 


1850/51. IV. 2. Vi preghiamo di riferirsi sempre alla nostra rivista s1 


WUPPERTAL. In der Kunsthalle W.-Barmen waren Gemälde, 
Aquarelle, Zeichnungen und Graphik von Paul Klee zu sehen. 
Das Städtische Museum zeigte eine /Minterausstellung der Ber- 


gischen Kunstgenossenschaft e.V. Wuppertal. 


ZÜRICH. Das Kunsthaus brachte eine eindrucksvolle Schau der 
wichtigsten futuristischen Maler und Werke der ‚„‚pittura meta- 
‚Fisica“, vertreten durch frühere Werke von Chirico und Carra. 

Bei Georges Moos sah man Malerplastiken von Degas, Braque, 
Picasso und Miro, daneben Mobilplastiken des Amerikaners Alex- 
ander Calder. 

Das Kunstgewerbemuseum zeigt bis zum 14. Januar ‚, Textil- 
druck“ (Musterung und Technik vom primitiven bis zum mo- 
dernen Industriedruck); gleichzeitig: ‚Mexikanische Druckgra- 
phik“‘ (die Werkstatt für graphische Volkskunst in Mexiko). 


Nachrichten 


ASCHAFFENBURG. Der hier gebürtige Graphiker Ernst Voll- 
mer hat den Rudolf-Koch-Preis erhalten, der jedes Jahr zum Ge- 
denken an den Offenbacher Schriftkünstler vom Hamburger Ru- 
dolf-Koch-Kreis für die beste künstlerische Arbeit verliehen wird. 


BERLIN. Der Verband deutscher Kunsthistoriker wird seine dies- 
jährige Konferenz in Berlin abhalten. 

Die Kunstsammlung des verstorbenen Schauspielers Paul 
Wegener wurde versteigert. Die Sammlung enthielt vor allem 
russische Ikonen des 16. bis 18. Jahrhunderts, sowie europäische 
und ostasiatische Skulpturen, Kunstgewerbe und alte Waffen. 1.4. 

Den Höchstpreis von 2750 DM erzielte auf der Buch- und 
Kunstauktion bei Gerd Rosen die bei Quentel in Köln um 1478 ge- 


druckte zweibändige Bibel, die seit 50Jahren nicht angeboten 


war. 


BRÜSSEL. Hier ist man dabei, eine Albertina ins Leben zu rufen, 
die freilich nicht wie die in Wien der Kunst, sondern dem Büche- 
reiwesen gewidmet sein soll. Die Räume der Kgl. Bibliothek in Brüs- 
sel, deren Bestände auf. über anderthalb Millionen Bände ange- 
schwollen sind, haben sich seit langem als unzureichend erwie- 
sen. Der neue Bibliotheksbau soll auf demselben Hügel errichtet 
werden wie das Kgl. Schloß. Die bereits vorliegenden Entwürfe 
stammen von dem belgischen Architekten Houyoux, und der 
Kostenanschlag stellt sich auf 220 Millionen beleg. Franken. Die 
Bibliothek wird den Namen ‚‚Albertina‘‘ zu Ehren des 1954 tra- 
gisch ums Leben gekommenen Königs Albert tragen. 
Huebner, Amsterdam 


CLEVELAND (Ohio). Das Cleveland-Museum erwarb das Bild- 
nis eines Studenten von Rembrandt aus seiner mittleren Zeit. 1910 
kaufte es der Bankier Kahn in Petersburg. 


HAMBURG. Auf der ersten deutschen Kunststudentenwoche, die im 
März 1951 hier abgehalten werden soll, sollen Konzerte, Kunst- 
ausstellungen und Vorträge deutscher Musikerzieher und Dozen- 
ten für bildende Kunst eine Überschau über die Arbeit an den 


Kunstakademien des Bundesgebietes geben. 


HERTOGENBOSCH. In dem Geburts- und Lebensort des Ma- 
lers Hieronymus Bosch kamen zwei Bilder dieses Meisters zutage: 
Darstellungen der Mutter Gottes und des Evangelisten St. Johan- 
nes, die der Künstler für die Türfüllungen eines mittelalterlichen 
Uhrwerks in der St.-Johannis-Kathedrale von ’s Hertogenbosch ge- 
malt hatte. Die merkwürdige Geisterseherei des Malers findet 


auf dem Mariagemälde darin Ausdruck, daß sich der Heiligen- 


STOSSFEST 


So allerdings sollten Sie es 


nicht machen, wenn dieser 


Belichtungsmesser auch kein 


»rohes Ei« mehr ist. Sein Meß- 


werk ist federnd gelagert. 


Ein Belichtungsmesser von 


QO® soffen 
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Nuancen festgehalten. Zu ihnen gesellten sich die besten Tier- 
maler der Epoche, wie Potter, Wouwerman und ihr Gefolge. Und 
schließlich jene Reiselustigen der Palette, wie Both, Berchem 
und ihresgleichen Italiens Himmel und Farben, Berge und 
Ruinen für ihre eigene Schaffensweise entdeckend. Diese Augen- 
weide soll die Wintermonate hindurch zugänglich bleiben. 
E.N.-S. 
Von den zahllosen Einzelausstellungen, die geradezu zum Un- 
fug werden, da manche Woche nicht weniger als 24 Vernissagen 
bringt, sei diesmal jene des mexikanischen Malers Tamayo genannt, 
da sie mit Neuem aufwartete. Der 5ljährige Künstler, ein Ab- 
kömmling des Zapoteken-Indianerstammes, füllt seine halb- 
abstrakten Bilder mit der poetischen Folklore seiner Heimat. Sie 
zeigen eine bei Lateinamerikanern ungewohnte Zarttönigkeit, 
auch eignen sie sich für Wandgemälde, die Tamayo übrigens des 
E.N.-S. 
Theodor Werner (Berlin) erntete mit seiner abstrakten Malerei 
in Paris großen Beifall, wie aus den dortigen Pressestimmen her- 


öfteren im Staatsauftrage ausführte. 


vorgeht. 


PHILADELPHIA. Das Museum der Stadt ist nach dem Metro- 
politan Museum in New York das älteste der Vereinigten Staaten. 
Anläßlich seines 7Sjährigen Bestehens findet eine Ausstellung von 
Meisterwerken aus öffentlichem und privatem Besitz der ganzen 
Union statt. EWE 


REGENSBURG. Die „Ellinger Freie Gruppe‘‘, die in dem mittel- 
fränkischen Städtchen Ellingen wirkt und ihren Namen von der 
Nürnberger Akademie bezieht, stellte in den Räumen des Kunst- 
und Gewerbevereins aus. 


ST. GALLEN. Etwa sechs Dutzend Werke des vor zwölf Jahren 
freiwillig aus dem Leben gegangenen deutschen Expressionisten 


Ernst Ludwig Kirchner waren im Kunstmuseum zu sehen. 


STUTTGART. Im Lindenmuseum wurde die Ausstellung Ber- 
liner Künstler gezeigt, die seit Juli in Bonn zu sehen war. 

Das Kunsthaus Fischinger zeigte den Maler Werner Roland. 
Bei Schaller sah man Bilder von Tell Geck und Walter Strich- 
Chapell. Die Buch- und Kunsthandlung Oskar Schatz (Bad Cann- 
statt) brachte Arbeiten von Alexander Rath. 

Der Württembergische Kunstverein veranstaltete in seinen 
Räumen eine Ausstellung moderner holländischer Graphik und hollän- 
discher Aquarelle. Eine entsprechende Ausstellung von Werken 
deutscher Künstler wird im Frühjahr in Holland stattfinden. 

M. H. Sch. 
TÖLZ. Der Tölzer Künstlerkreis vereinigte in einer Weihnachts- 
ausstellung Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen und Plastiken aus 


dem Landkreis. Mardersteig 


TURIN. Im Frühjahr wird unter dem Protektorat des italieni- 
schen Ministeriums für öffentliche Bildung eine Ausstellung statt- 
finden, die unter dem Titel steht ‚‚Die Mode in fünf Jahrhunder- 


ten‘‘. Auch einige deutsche Museen wurden eingeladen, diese 
Schau mit Werken zu beschicken. 


ULM. Im Museum galt eine Gedächtnisausstellung dem 1949 
verstorbenen Maler Paul Kleinschmidt. 


VENEDIG. Der Verkaufserlö der 25. Internationalen Kunst- 


Biennale in Venedig beträgt nunmehr endgültig 51612415 Lire, 
also rund 10000000 Lire mehr als bei Abschluß der Ausstellung 
gemeldet wurde. Hinzukommen noch, wie schon mitgeteilt, 
8200000 Lire an Preisen, die den Künstlern von offiziellen Stel- 


len und privaten Kunstfreunden zugesprochen wurden. (N.Z.) 
WASHINGTON. In der Watkins-Galerie sah man expressionisti- 


sche Malerei und Graphik, darunter die Deutschen Kollwitz, Marc, 
Sintenis, Pechstein, Hofer, Schmidt-Rottluff, Nolde und Grosz. 


o* Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen 
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ALM BLAU-ROT Extra Dry 


75 Gemälde und Zeichnungen zeitgenössischer Berliner Künst- 
ler sind in den USA eingetroffen und werden in verschiedenen 
Universitäten und Kunstgalerien gezeigt werden. Die meisten der 
Bilder sind verkäuflich. Unter den Künstlern befinden sich 
Alexander Camaro, Hans Kuhn, Juro Kubicek, Max Pechstein, 
Karl Hartung, Bernhard Heiliger, Richard Scheibe und andere. 

I.A. 
WIEN. Die während des Krieges beschädigte und jetzt wieder 
hergestellte Liechtenstein-Galerie wurde mit einer Ausstellung 
„Kunst für Jedermann‘ eröffnet. 


WIESBADEN. Im Kurhaus sah man als erste Ausstellung den 
Wettbewerb ‚, Wiesbaden 1950°“. 

Die Werk- und Kunstschule zeigte in ihrer Aula die Ausstel- 
lung ‚‚Rhein—Main 1950“. 


Küchen- und Dielenuhren 
in ‚Steingut und Holzge- 
häusen mit 8Tage-Werkvon 
DM 15,50 bis DM 47,— 


DIE MARKENUHR VON WELTRUF 


Mauthe-Uhren in allen guten Fachgeschäften 
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Warum so viel Minderes und Geschmackloses? 


Fragt man Produzenten und Händler nıch den Gründen, die 
sie zur Herstellung und zum Vertrieb der zahllosen Gering- 
wertigkeiten und der grotesken Geschmacklosigkeiten ver- 
anlassen, die für einen Großteil unserer Läden und Schau- 
fenster kennzeichnend sind, so hört man immer wieder: Das 
wird verlangt, das Publikum will es so. Es ist das — wir fol- 
gen hier Ausfünrungen, die in ier Z:itschrift»Kulturarbeit«, 
Stuttgart, erschienen — die typische Entschuldigung der 
Gedankenlosen und Gleichgültigen. Ihnen zur Seite stehen 
die/enigen, die meinen, über Geschmack ließe sichnicht strei- 
ten und man solle es jedem überlassen, was er für gut und 
schön halte. Diese Menschen merken oft gar nicht, in wel- 
chem Maße geradesie die Wegbereiter der Unterwertigkeitin 
allen Bereichen des äußeren und inne*en Lebens sind. 

Manche halten diese Denkweise für besonders demokratisch 
und beachten nicht, daß gerade die alten Demokratien längst 
andere Wege gegangen sind. Gerade sie sind es, die in sorg- 
fältiger Erziehung von Produzenten, Händlern und Käufern 
das Fewußtsein dafür erwecken, daß jedes Produkt gewerb- 
licher Schöpfung erst dann vollendet ist, wenn es Zweck- 
mäßigkeit und Gebrauchswert mit Materialgüte und innerer 
Präzision sowie mit Formklarheit und Schönheit des Äuße- 
ren verbindet. Das alles sind Fragen, mit denen sich jeder 
von uns auseinanderzusetzen hat, sofern er nicht gewillt ist, 
sich gedan!;enlos treiben zu lassen, sondern ehrlich ringt um 
Qualitätund Form, auch in seinem ganz persönlichen Lebens- 
stil. Ihm Helfer und Ratgeber zu sein, ist ein soeben erschie- 
nenes Buch bestimmt, das kompromißlos die Folgerungen 
zieht und praktische Vorschläge macht für die Wiedererrin- 
gung von Qualität und Form in Wohnung, Hausrat und Klei- 
dung und den vielen anderen Dingen des täglichen Bedarfs: 


DR. ELSE MEISSNER 
Qualität und Form in Wirtschaft und Leben 


152 Seiten, kartoniert DM 8,50 


Erschienen im Richard Pflaum Verlag, München 2 


England gekommen. 1957 kaufte es Lord Doverdale um 11500 
Pfund und jetzt ist es um den doppelten Preis in den Besitz eines 
holländischen Sammlers übergegangen, der es leihweise dem 
Rijksmuseum in Amsterdam überlassen wird. je 
Die National Gallery wird aus ihren Beständen fünfhundert Ge- 
mälde an Provinzgalerien ausleihen. Die erste Serie davon, 140 Bil- 
der, außer Italienern und Franzosen größtenteils Niederländer, 
ist z. Z. im Museum am Trafalgar Square ausgestellt, damit die 
interessierten Galeriedirektoren ihre Auswahl treffen können. 
Die Leihzeit beträgt jeweils zwei Jahre. ER 


LUXOR. Ägyptische Archäologen haben das guterhaltene, 2600 
Jahre alte Grabmal des Hohepriesters Mentemhet in guterhaltenem 
Zustande ausgegraben. Es besteht aus einem unterirdischen Vor- 
raum, einem Hof und einigen Grabkammern. Zahlreiche unbe- 
schädigte Kunstwerke in dem seltenen saitischen Stil wurden auf- 


gefunden. BP. > 


MAILAND. Ein französisches Kulturzentrum für Italien wurde hier 
kürzlich mit einer Matisse- Ausstellung eröffnet. Italienische Kul- 
turinstitute sind in Paris, Lyon, Marseille und Straßburg geplant. 
7: 
MÜNSTER. In der St.-Johannis- Kirche im ladinischen Dorf Mün- 
ster (Graubünden) wurde ein Freskenzyklus von fast hundertzwan- 
zig Szenen aus karolingischer Zeit entdeckt, der das Leben Christi 
und seiner Apostel und das Jüngste Gericht behandelt. Taf 


NEUSS a. Rh. Hier wurde im Bereich des ehemaligen Römer- 
lagers Novaesium das guterhaltene Grabdenkmal eines römischen 
Soldaten gefunden. Der Stein ist 2 55 m hoch, 54 cm breit und 
29 cm tief. In einer rundbogenförmigen Nische zeigt er das 
Brustbild eines gepanzerten Kriegers mit Feldzeichen. Nach der 
Inschrift gehörte dieser Krieger einer spanischen Kohorte an, 
hieß Tiberius Julius Panculius und starb im Alter von 55 Jahren. 
Der wertvolle Fund gehört nach Angabe Sachverständiger, dar- 
unter auch Direktor Neuffer vom Landesmuseum Bonn, dem 
1. Jahrhundert n. Chr. an und wird im Neußer Museum Aufstel- 
lung finden. Gotzes 


NEWYORK. Die Jugendorganisation des amerikanischen Roten 
Kreuzes begann mit einem Austausch von Kinderzeichnungen, die 
die Verbindung mit Kindern anderer Länder herstellen sollen. 
1.2: 
Die American Federation of Arts, die seit 40 Jahren Leih-Tour- 
neen von Kunstwerken aus Museumsbesitz veranstaltet, schloß 
mit dem Metropolitan Museum ein Abkommen, demzufolge 
Werke aus den Reservebeständen des Museums jeweils auf ein 
Jahr leihweise Galerien und höheren Schulen überlassen werden. 
RR; 
NORDRHEIN-WESTFALEN. Besatzungswohnungen sind fünf- 
mal teurer als Wohnungen für Deutsche, wie der nordrheinwest- 
fälische Wiederaufbauminister vor seinem Landtag erklärte. 
Während die deutsche Wohnung im Durchschnitt 11000 DM 
kostet, stellt sich die Besatzungswohnung auf 55000 DM. 


NÜRNBERG. ‚‚Der Mensch und seine Arbeit‘‘ lautete das Thema 
eines neuen Photowettbewerbs, den die Nürnberger französische 
Bibliothek veranstaltete und dessen beste Aufnahmen in diesem 
Jahre in Paris ausgestellt werden sollen. 


OSLO. Auf einem schwedischen Gutshof entdeckte der Leiter 
des Museums von Norrköping, Dr. Aron Borelius, einen Goya 
(58 mal 65 cm). Das Bild stellt einen Zollbeamten und drei 
Bauern unter einem Baum dar und stammt aus einer der besten 


Perioden des Malers. 


PARIS. Der diesjährige Kandinsky-Preis wurde dem Maler Ri- 
chard Mortensen zugesprochen. E.N.-S. 
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schein der Gottesmutter mit allerhand allegorischen und 
gespensterhaften Figuren bevölkert. Die Bilder tragen in latei- 
nischer Abkürzung die Signatur ‚‚delineavit et pinxit Bosch“. 
Der Archivar der Kathedrale Jan Mosman, der den beiden Wer- 
ken eine ausführliche Studie gewidmet hat (erschienen in 'sHer- 
togenbosch), betrachtet die Arbeiten als Alterswerke von 1515. 
Beide Bilder sind in der Sakramentskapelle der Kathedrale auf- 


gestellt worden. Huebner, Amsterdam 


KALABRIEN. In Castiglione wurden die Überreste eines grie- 
chischen Theaters aus dem 5. oder #. vorchristlichen Jahrhundert 


ausgegraben. J-F 


KÖLN. Der Plan der Stadtverw altung, einen Teil der Ringstraße 
aus Gründen der Verkehrsverbesserung und der großstädtischen 
Repräsentation von 56 auf 52 m zu verbreitern, wurde von der 
Stadtvertretung mit 22 zu 16 Stimmen abgelehnt. Die Kosten 
des Projektes waren auf + bis 6 Millionen Mark beziffert. P.B. 
Nach dem Zusammenschluß der führenden Kölner Archi- 
tekten im „‚Ring‘‘ haben jetzt Laien den ‚‚Verein Kölner Bürger“ 
gegründet. Der Verein möchte verhindern, daß Köln ‚‚eine farb- 
lose Großstadt‘ wird. PEB: 
Das Wallraf- Richartz- Museum erwarb für die Sammlung Haub- 
rich von Oskar Kokoschka die beiden Werke ‚Die Heiden‘ und 


„Bordeaux, die Börse‘. Das Museum kaufte außerdem einen 


REPRÄSENTATIVE UHREN FÜR DAS 


Pieter de Hooch. Das Bild „Offizier und Kartenspieler‘‘ ist ein 
NEUZEITLICHE HEIM UND DIE DIELE 


Frühwerk, um 1652/55 unmittelbar vor der Serie der Haupt- 
werke entstanden. Es gelangte 1915 in Hamburger Privatbesitz. 
Der jetzige Ankaufspreis von 15000 DM ist als nicht ungünstig IN ALLEN FACHGESCHAÄFTEN ERHÄLTLICH 
zu bezeichnen. (Kokoschkas ‚‚Heiden‘‘ kosteten vergleichsweise 
18000 DM.) BB. 


Der bekannte Bildhauer Gerhard Marcks ist von Hamburg nach 


Köln übergesiedelt. 
Von der Stadtwar im Jahre des Domjubiläums das große Glas- 


fenster des nördlichen Querhauses dem Dom als Jubiläumsgabe 


gestiftet worden. Es sollten zunächst Entwürfe von den Malern Ber- 


wanger (Köln), Campendonck (Amsterdam), Meistermann (Solin- 


gen) und Teuwen (Köln) angefertigt werden. Das Preisgericht, das u r 


bereits im letzten Frühjahr zusammentrat, konnte angesichts der 


großen, weit über Köln hinausreichenden Aufgabe wie auch 


angesichts der ihm damals vorliegenden Entwürfe keine Ent- 


scheidung treffen, empfahl eine öffentliche Neuausschreibung des 


on Zauberhand 


rührt, gelingen im Starmix, 


Wettbewerbs und gab seinen Auftrag an die Stadtvertretung als 


Auftraggeber zurück. Inzwischen wurde der neue /Fettbewerb aus- 


geschrieben, was zur Folge hatte, daß sich mehr denn 70 (!) 


neuen, elektrischen Küchen- 


Künstler aus ganz Deutschland an die Arbeit begaben, um Kar- nn 
” = = e ischine, in Sekunden die köst 
tons für das Stadtfenster des Kölner Doms zu entwerfen und einer 


E er 3 £ sten Speisen und Getränke. 
neu zu bildenden Jury vorzulegen. Laut Vorschlag des Domkapi- 2 


lüftet die Geheimnisse 


2 . m) X Be an en rm A EN = 
tels sollen im Fenster ikonographische Themen aus dem Bereich ZendenStarmix-Koch- 


des Alten Testaments dargestellt werden. — Zweifellos wartet 5) ddeesanten 


schrift » Starmix-Rendez- 


der neuen Jury ein verantwortungsvolles Amt, zumal sie sich 


einer Unmenge von Entwürfen gegenübersieht, von denen man u Lisa«, die auch Sie 


schon heute ohne Übertreibung sagen kann, daß sie eben deshalb d beherzigen sollten! 


bei den weitesten Kreisen ein geneigtes Auge finden werden, weil 


sie „‚der guten, alten Zeit‘ nicht eben fern stehen, vom Geist und 


Sturm unserer Zeit vielleicht kaum etwas verspüren lassen. 


HB: 
LONDON. Bei Christie erzielte das kleine Bildnis eines jungen An die Elee Fils) G U TS (@ HEIN 
Mannes auf Holz, das von manchen Experten Rogier van der Wey- Sendensie gen diesen Gutschein unverbindlich und kostenlos die acht- 
seitige, vielfarbi jemix-Druckschrift K3 »Starmix-Rendezvous bei Frau Lisa« 


den, von anderen Jean Fouquet zugeschrieben wird, den hohen 
Name: 


Preis von 6200 Guineas. Fr BERRERDERN: 
Ort: 


Straße: 


Bei Sotheby kam ein vielgewandertes Selbstbildnis Rembrandts 
von 1642 zur Versteigerung. Es hatte Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts dem Herzog Eugen von Leuchtenberg gehört und war 


auf dem Wege über New York Anfang dieses Jahrhunderts nach 
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Allen Freunden des berühmten Verlagshauses BRUCKMANN 
wird ein Kunstkalender für 1951 eine besondere Freude sein. Von 
55 Bildblättern nicht weniger als sieben farbig! Neben berühm- 
ten Meistern behauptet sich v.Kreibig ehrenvoll. Die jeweiligen 
Texte zeugen von Instinktsicherheit des Zusammenstellers G. Halm 
und sind den Bildern oft kongenial. Der Fachmann wird an- 
genehm berührt von der technischen Vollendung, die Bruck- 
manns Reproduktionen vor denen vieler anderer Verlage aus- 
zeichnet. Darüber hinaus ist bewundernswürdig, wie der Heraus- 
geber verstand, im schönsten Sinne Allgemeingültigkeit zu er- 
reichen. — 

Obwohl Bruckmann und Piper mit ihren Kunstkalendern un- 
bestreitbare Höhepunkte darstellen, gibt es natürlich auch außer- 
halb Münchens Verlage, die wertvolle Beiträge zum Thema 
Kunstkalender lieferten. Originell und erwähnenswert erscheint 


uns da ein Kalender, der in Opladen erschien und ausschließlich 


Arbeiten des ehemaligen ‚‚Sim 
son enthält, die Illustrationen 


yJlicissimus‘‘-Zeichners Gulbrans- 


zu Gedichten bekannter Humo- 


risten darstellen. „Humor im Leben“ ist die suggestive Devise. 


Busch, Morgenstern, Bamm, Sc 
Gulbransson inspiriert sich an i 
ken aus‘‘. Dank seiner 


morkalender quasi zum Vademe 


:haaf und Gan kommen zu Worte. 


ınen und „malt sich ihre Gedan- 


Taschenbuchform ist Gulbranssons Hu- 


kum prädestiniert. (Sein niedriger 
o 


Ladenpreis macht ihn auch schmalen Börsen zugänglich.) Eine 
Kunstkalenderbesprechung wäre unvollständig, wenn sie nicht 
noch die originelle Neujahrsgabe, mit der Osnabrück uns nun 
zum zweitenmal beglückt, erwähnen würde. Osnabrück hat mit 
47 heimischen Künstlern einen Kunstkalender gemacht, der loh- 
nende Einblicke ins Schaffen handfester Graphiker und Maler 
von Osnabrück und Umgebung. bietet und gleichzeitig der herben 


Schönheit dieser Landschaft neue Freunde wirbt. Ein gemein- 


Gehrauchäntaphik 


Seit 20oJahren die 


international führende 
Fachzeitschrift 
für geschmackvolle 


Werbung 


Das offizielle Organ des Bundes Deutscher Gebrauchsgraphiker 


Vierteljährlich (3 Hefte) DM 13,50 


VERLAGSANSTALT MAX WITTKOP GMBH MÜNCHEN 2 LOTHSTR.1 


Kostenlose Probehefte stehen zur Verfügung 


nütziges Unternehmen, denn der Reinertrag gehört den ÖOsna- 
brücker Künstlern. (Herausgeber Stadt Osnabrück.) 

„Calendrier beaux Arts‘‘ (Edit. Arthaud). Kurz vor Redaktions- 
schluß kommt uns ein Kunstkalender aus Frankreich auf den 
Schreibtisch geflattert. — Der als Jugendbuch- und Alpenlitera- 
turedition bekannte Grenobler Verlag M. B. ARTHAUD erfreut 
sich besonders bei den breiten Schichten des soliden französischen 
Bürgertums seit Jahrzehnten großer Beliebtheit. Arthaud gibt 
alljährlich einen Kunstkalender heraus, der den Titel ‚„Beaux 
Arts‘‘ trägt und vor allem älteren Meisterwerken gewidmet ist. 
Auch 
aus Frankreich, Holland, Ttalien, Deutschland und Spanien. Von 


der Kalender für 1951 bringt vor allem alte Meister 


\lodernen sind nur Picasso, Utrillo, Gauguin, Renoir, Maillol und 
Forain mit konventionellen Proben vertreten. — Die Ausstattung 
ist gediegen, die Reproduktionstechnik (blauer Kupfertiefdruck 
einwandfrei. — Der Kalender bietet seinen Käufern den originel- 
len Anreiz eines Preisausschreibens, das mit netten Kodak- und 


Buchpreisen dotiert ist. Kühn 


JAS TAUFWERK VON ST. STEPHAN IN WIEN. Von Karl 


Oettinger. 63 Seiten, 78 Abbildungen. Berglandverlag, Wien 1949. 


Die Reliefs an dem bemalten hölzernen Schalldeckel von An- 
on Pilgrams berühmter Kanzel in St. Stephan in Wien galten als 
relativ geringe schwäbisch-österreichische Arbeiten der Zeit um 
510/15. Bei der Neuaufrichtung dieses im Krieg bei der Bergung 


zerlegten Schnitzwerkes ergab die behutsame Untersuchung, 


daß unter einem derben Ölanstrich von 1880 und älteren Über- 
malungen eine köstliche, goldschmiedhaft feine Formung in 
einer zarten ursprünglichen Fassung und Vergoldung zutage ge- 


fördert werden konnte. Selbst Teile, die man vordem für spröde 


nazarenische Zutaten gehalten hatte, entpuppten sich teilweise 
als spätgotische Originale, wobei der einheitliche Charakter auf 
eine um etliche Jahrzehnte frühere Entstehung schließen ließ, 
als das Datum der Kanzel zuläßt. Dies veranlaßte Öttinger zu dem 
überraschenden, aber überzeugenden Versuch, den vermeint- 
ichen Schalldeckel der Kanzel als Bekrönung des in St. Stephan 
befindlichen rotmarmorenen Taufsteines zu rekonstruieren, für 
den der Salzburger Meister Ulrich Auer 1476 den Auftrag erhal- 
Die aus 


en hatte und der laut Inschrift 1481 vollendet war. 


e, thema- 


dieser Diagnose sich ergebenden konstruktiven Schli 
ischen Ausdeutungen und kunstgeschichtlichen Bewertungen 


sind in der vorzüglichen kleinen Monographie anschaulich ausge- 


yreitet. Die durch Kriegsnot erzwungenen denkmalpflegerischen 
Tätigkeiten haben so zur Entdeckung und Wiederherstellung 
eines pretiösen spätgotischen Werkes von kathedralem Charakter 
geführt, wie es nur wenige gibt. Es ist das Verdienst des Ver- 
fassers, nicht nur der Initiator, sondern auch der Interpret 
dieser bedeutsamen Rekonstruktion zu sein. Künftige Unter- 
suchungen auf einer breiteren Basis werden zu klären haben, ob 
in dem für die spätgotischen Verhältnisse charakteristischen 
komplexen Werkstattvorgang — die Visierung‘* (merkwürdiger- 
weise auf Messing) hatte man aus Nürnberg besorgt! — der nun 
zu neuer Glorie erhobene Meistername des Ulrich Auer von 
Salzburg nicht doch nur für die (plastisch nicht sehr bedeutende 
Meißelarbeit des rotmarmorenen Taufsteines verbindlich ist. 
während das grazile Schnitzwerk der Reliefdarstellungen der 
Sakramente, der Engel und des anderen dekorativen Zubehörs 
der Taufsteinbekrönung (deren Unterschied von den Steinreliefs 
Öttinger durchaus nicht verkennt), möglicherweise eine ganz 
andere künstlerische Wurzel haben könnte. Jedenfalls kann ich 
einen zwingenden stilistischen Zusammenhang mit den Haupt- 
werken Salzburger Holzplastik der Zeit um 1480 nicht erkennen. 
Theodor Müller 
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RHODESIEN. In Südrhodesien fand Abbe Breuil Felsmalereien, 
die hellhäutige Menschen darstellen. 


ROM. Die neuesten Ausgrabungen beim Heiligtum des Apollo im 
etruskischen Veii haben Bruchstücke von Tonwaren, Architek- 
turteile und Ergänzungsstücke zu dem berühmten Apollo von Feii 
— heute im Museum der Villa Giulia in Rom — zutage geför- 
dert. IF 


SARDINIEN. In der Nähe des Küstenortes Siniscola wurden bei 
Straßenbauten mehrere Bronzeschwerter mit lanzettförmi 


ger 
Klinge gefunden. Sie dürften der rätselhaften nuraghischen 
Kulturperiode angehören, von der sich auf Sardinien mehrere 
Tausende von Wohntürmen erhalten haben. ef 
Auf der kleinen Insel Levanzo entdeckte man prähistorische 


Höhlenzeichnungen. 


WARSCHAU. Pablo Picasso erhielt auf demWarschauer Friedens- 
kongreß einen „‚Friedenspreis‘‘ für seine ,„‚Friedenstaube“. 1.4. 


WIESBADEN. Der Rat für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
der Vereinten Nationen (UNESCO) wird, wie der Wiesbadener 
Oberbürgermeister, Hans H. Redlhammer, bekanntgab, die 
Hauptverwaltung des deutschen Landessekretariats in Wiesbaden 
errichten. Die Stadt stellt dafür ihr Gästehaus zur Verfügung. 
Der internationale Stab unter Führung des Kanadiers Thompson 
wird voraussichtlich in der nächsten Woche seine Arbeit auf- 
nehmen. Diese Dienststelle untersteht, gemeinsam mit den Sekre- 
tariaten der anderen 55 Mitgliedstaaten, dem Generalsekretariat 
in Paris. N.Z. 


WUPPERTAL. Um den jungen graphischen Nachwuchs zu för- 
dern, ruft die ‚‚PWoensampresse‘‘-Werkgemeinschaft Deutscher 
Graphiker, Wuppertal-Vohwinkel, die junge Generation (bis 
zum 52.Jahre) zur Mitarbeit an einer Veröffentlichung: „Junge 
Deutsche Graphik‘‘ auf. Erbeten werden Holzschnitte und Lithos 
bis zu einer Größe 24mal56 cm. Einsende-Schluß: 1. März1951. 
Es kommen nur hochwertige Arbeiten in Frage. 

Jury: die Graphiker Milhelm Geißler (Werkkunstschule Wup- 
pertal); Hans Orlowski (Berlin); Max Unold (München) und 
Carl Barth (Haan). — Näheres durch die Geschäftsstelle der 
„ Woensampresse‘‘ in Wuppertal-Vohwinkel, Westring 184, wo 
Graphikfreunde auch ihre Mitgliedschaft zum ‚‚Freundeskreis‘‘ 
beantragen können. 


Besprechungen 


KUNSTKALENDER FÜR 1951 


In höherem Maße als das schöne Buch, hat sich der Kunst- 
kalender in den Nachkriegsjahren die Gunst des breiten Publi- 
kunmıs erobert. Das erklärt sich teils aus dem Preisunterschiede, 
teils aus gewisser Problemmüdigkeit, die viele gehetzte Zeitge- 
nossen mehr zum bloßen Anschauen drängt. Ein schönes Kalen- 
derblatt für die ganze Woche, ein Kalenderspruch dazu, kann 
manchmal mehr Freude, Entspannung oder Trost geben, als ein 
dickleibiger problematischer Roman ... 


Die Verlage kommen diesem Anschauungsbedürfnis dieses 
Mal besonders verständnisvoll entgegen. Die weihnachtlichen 
Auslagen wirken festlich durch die suggestiven Farbtitelblätter 
der zwischen die Bücher verstreuten Kalender. — So ruht der 
Blick bewundernd auf Renoirs Venedigvision, die Piper sich für 
den neuen Kalender hat verschreiben lassen. Ein verheißungs- 
voller Auftakt für eine Folge von 55 schönen Bildern und Texten, 
die sich sinnvoll über die Wochen des Jahres verteilen. (Erstaun- 
lich niedrig wirkt der Preis von 4,80 DM.) 


Al escribir a los anunciantes 


Überall dort, wo 

die Naht besonders 

schön und haltbar 

sein muß, näht man 
mit 


mm)! 
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Gartenglück, Gartenweisheit, Gartengeschichte 


aus GUSTAV ÄLLINGERS Standardwerk 


DER DEUTSCHE GARTEN 


Sem Wesen und seine Schönheit in alter und neuer Zeit 


XI, 300 Seiten Text mit 406 Bildern 
und Plänen, davon 47 farbig, in prachtvoller Ausstattung 


in Ganzleinen gebunden DM 28,— 


Aus dem Inhalt: 


A. DAS DEUTSCHE GARTENIDEAL Naturlandschaft und Kulturlandschaft - Heimat, Mensch und 
Garten - Entwicklung des Gartenideals in Deutschland: Vorgeschichte, Gärten vom frühen Mittelalter bis zur 
Rokokozeit, Fürstengärten, der Gartengedanke in Stadtgründungen des 16.-18. Jahrhunderts, der Landschafts- 


garten, Dorfsiedlung, Bauerngarten usw. usw. 


B. NEUE GÄRTEN Grundlagen der Gestaltung: Eingliederung in Landschaft, Dorf und Stadt, Klima und 
Boden, Bäume und Bauten, Garten und Haus, Farbe im Garten, Licht und Schatten, der Garten als Kunstwerk, 
als Gemeinschaftswerk usw. - Beispiele geplanter und ausgeführter Gärten: Gärten der ländlichen Siedlung, 


Gärten für Mietwohnungen und Werksiedlungen, Umgestaltung vorhandener Gärten usw. usw. 


©. EIN GARTENHEIM ALS EINHEIT Begründung der Komposition - Sinn der Bepflanzung - Har- 
monie des Gartens - Gartenterrasse, Stein- und Wassergarten + Wasserbecken - Wandbrunnen und Schöpf- 
becken - Vogelbrunnen und Brause - Haingarten, Bachlauf und kleiner Teich - Heidegarten - Rasen und Wiese - 
Obst- und Kräutergärtlein - Wege und Pfade . Sitz- und Ruheplätze . Gartenmöbel - Laube und Säulengang - 


Keramik und Plastik, Mauern und Treppen usw. usw. 


Durch jede gute Buchhandlung! 


VERLAG F.BRUCKMANN MÜNCHEN 


